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Der Sieg in Linden (Hannover).
Aus Hannover wird uns geſchrieben:
Der Wahlkreis Linden iſt bekanntlich neben den eroberten

ſechs Berliner Wahlkreiſen der einzige im übrigen Preußen,
der erſtmalig einen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ins
preußiſche Parlament zu entſenden ſich anſchickt. Linden ſelbſt,
vor 20 Jahren noch Dorf, iſt heute eine rapid wachſende Jndu-
ſtrieſtadt von zirka 60 000 Einwohnern, die faſt ausſchließlich
aus Arbeitern beſtehen. Linden, urſprünglich ſelbſt ein länd-
licher Ort, bildet deshalb auch heute noch mit ſeinem noch faſt
rein ländlichen Landkreiſe Linden einen gemeinſamen
Wahlkreis, obwohl die früher identiſchen ländlichen Jntereſſen
beider mit der Entwicklung Lindens aus einem Dorfe zur
Jnduſtrie- und Arbeiterſtadt fortgeſetzt immer weiter ausein
andergegangen ſind.

Zwar iſt die Jnduſtrie aus den Städten Hannover und Lin
den in immer ſteigendem Maße auch in den benachbarten
Landkreis Linden hinausgedrungen, dennoch überwiegt in
dieſem der ländliche Charakter auch heute noch bei weitem.
Deshalb war es auch bisher ſo unendlich ſchwer, den Wahlkreis
Linden zu erobern, trotzdem unſere Lindener Genoſſen ſchon
1898 den erſten Verſuch machten und 1903 alle Kräfte einſetzten,
um den Kreis damals ſchon zu erobern. Das ſcheiterte eben an
dem Uebergewicht der ländlichen Stimmen, die ſelbſt die glän-
zendſten Erfolge in der Stadt Linden vernichteten. Hätte
es ſich lediglich um dieſe gehandelt, dann wäre der Wahlkreis
längſt unſer.

Bei der Wahl 1908 erhielten wir in der Stadt ſchon 124
Wahlmänner, die Nationalliberalen nur 74, aber der Land-
kreis erdrückte uns. Wir erhielten dort nur 18 Wahlmänner,
die Nationalliberalen dagegen 142, ſo daß ſchließlich nur 142
n enonngtihhe Wahlmänner gegen 216 nationalliberale
tanden.

Auch diesmal lag die Sache für uns durchaus nicht ſo günſtig,
wie man außerhalb ſcheinbar vielfach angenommen hat, im
Gegenteil. Die Zahl der Wahlmänner in der Stadt Linden
wurde von 198 um 30 auf 228 erhöht und wenn wir auch dar
auf rechnen konnten, den Zuwachs an Wahlmännern ohne wei-
teres in der dritten Klaſſe für uns hereinzubringen, ſo war
es doch zweifelhaft, ob uns das auch in der 1. und 2. Klaſſe in
dem Maße gelingen werde, um in der Stadt ein derartiges
Uebergewicht zu erlangen, daß uns der Landkreis diesmal
nicht erdrücken werde. Jm Landkreiſe war die Situation für
uns ſogar ſchwieriger geworden, da auch dieſer 24 Wahl
männer mehr erhalten hatte, von denen zwei Drittel doch den
erſten und zweiten Klaſſen zugute kommen. Wir mußten
alſo im Landkreiſe mindeſtens 42 Wahlmänner hereinbringen,
um verhältnismäßig auch nur den gleichen Standpunkt zu er
reichen wie 1903.

Letzteres iſt uns denn auch gerade gelungen, wir haben
im Landkreiſe von 184 Wahlmännern 42 errungen, eine Zahl,
die wir nicht erwarteten, zumal bei den außerordentlichen
Schwierigkeiten, die uns entgegenſtanden. Gewiß iſt, wie oben
geſagt, die Jnduſtrie auch auf den Landkreis Linden hinausge-

drungen, aber dabei iſt zu bedenken, daß im fis kaliſchen
Kohlengrubenrevier am Deiſter die Bergbehörde ein ſtrenges
Regiment führt; in den in Frage kommenden Wahlbezirken
waren durchweg Grubenbeamte Wahlvorſteher. Deshalb
braucht man ſich auch nicht zu wundern, wenn z. B. in Barſing-
hauſen, dem Zentrum des Grubenreviers, 18 nationalliberale
Wahlmänner gewählt wurden, während wir nicht einen ein-
zigen erhielten. Ebenſo war es in Seelze, dem Sitz der chemi-
ſchen und GummiJnduſtrie, wo wir nur 1 Wahlmann durch-
brachten ferner in den verſchiedenen Kali-Gebieten des Land-
kreiſes Linden, wo die reichsverbändleriſch geſinnten oder auf-
gepeitſchten Fabrikgewaltigen alle Mittel der Preſſion ſpielen
ließen, um die Wahl ſozialdemokratiſcher Wahlmänner zu ver-
hindern. Der Chef der chemiſchen Fabrik in Seelze, deren
Direktor eine Hauptſäule des Reichsverbandes iſt, erließ ſogar
einen Ukas an ſeine Angeſtellten, der ihnen „nationale“ Wahl
und Sorge für ſolche bei ihren Untergebenen mit einem nicht
mißzuverſtehenden Hinweiſe auf die Gefahr ihrer Entlaſſung
im Falle des Zuwiderhandelns anbefahl, was natürlich kein
„Terrorismus“ iſt.

Unſre Genoſſen im Landkreiſe hatten ſomit mit äußerſt großen
Schwierigkeiten zu kämpfen, und es iſt nur ihrer unermüd-
lichen wochenlangen Arbeit und ihrer rühmlichen Opferfreudig-
keit zu verdanken, wenn wir 42 von den 184 Wahlmännern des
Landkreiſes erhielten, ein Reſultat, das wir ſelbſt kaum er
warteten.

Wir waren überhaupt keineswegs des Sieges ſo ſicher, im
Gegenteil, wir nahmen von vornherein an, daß wir einen
ſchweren Kampf haben würden, und daß ein Sieg, wenn über
haupt, nur mit einer Majorität von wenigen Wahlmännern
werde errungen werden. Und das war auch nur die Erwar-
tung unſerer kühnſten Optimiſten; an einen ſo glänzenden
Sieg mit einer Majorität von über 50 Wahlmännern, an eine
ſo zerſchmetternde Niederlage der Gegner hat niemand gedacht.
Wie hervorragend hat aber auch die Stadt Linden gewählt.
Wir hatten auf 160 Wahlmänner oder einige mehr im günſtig-
ſten Falle gerechnet. Die erreichte Zahl von 188, alſo 64 mehr
als 1903, hat uns alle überraſcht. Darin liegt aber auch die
Entſcheidung des großen Erfolges. Geradezu glänzend
ſind unſere Reſultate in der 1. und 2. Klaſſe. Wir erhielten
in der 1. Klaſſe 56 Wahlmänner gegen 22 im Jahre 10908,
während die Nationalliberalen nur 19 erhielten gegen 44 im
Jahre 1903. Jn der 2. Klaſſe erhielten wir 60 Wahlmänner
gegen 42 im Jahre 1903, während die Nationalliberalen nur 16
erhielten gegen 24 im Jahre 1903. Die 1. und 2. Klaſſe allein
brachte uns alſo eine Zunahme von 52 Wahlmännern, den
Nationalliberalen einen Verluſt von 33. Die 3. Klaſſe, in der
wir 72 Wahlmänner erhielten, die Gegner überhaupt nur 4,
war uns ja ſicher. Mit dem für dieſe vernichtenden Ausfall
der Wahlen in der 1. und 2. Klaſſe war das Schickſal der Wahl
entſchieden. Die mächtigen Zahlen der beiden erſten Klaſſen
ſchlugen denn auch im „nationalen“ Wahlbureau wie eine
Bombe ein.

Neben der Eroberung des Wahlkreiſes iſt das beſonders er
freulich, daß es der Reichsverband iſt, der ſich im Kampfe
mit unſeren Lindener Genoſſen dieſe vernichtende Niederlage

geholt hat. Gerade weil die Nationalliberalen den Kreis be
ſonders gefährdet hielten, überließen ſie die ganze Agitation
dem Reichsverbande und taten ſelbſt nichts. Der Reichsverband,
der bekanntlich in Hannover ein Generalſekretariat nebſt Red-
nerſchule beſitzt und gegen uns ſeit zwei Jahren einen ſyſtema-
tiſchen erbitterten Kampf führt, zu dem ihm die Hirſch-Duncker-
ſchen Gewerkvereinler die Haupttruppen ſtellen, hatte erklärt,
er werde dafür ſorgen, daß der Wahlkreis Linden den National-
liberalen erhalten bleibe. Und nun entfaltete er eine Agitation
in bekannter Manier von beiſpielloſer Heftigkeit und Gehäſſig-
keit. Mit Automobilen durchjagte er das Land und über-
ſchwemmte es mit Flugblättern, deren eins das andere jagte
und an Gemeinheit überbot. Fünf bürgerliche Zeitungen füllte
er täglich mit drei, vier und fünf großen Jnſeraten, eines ge
häſſiger und verleumderiſcher als das andere. Kurz an Bos-
heit und Skrupelloſigkeit überbot diesmal der Reichsverband
ſchier ſich ſelber. Und nun trotz allem dieſe vernichtende Nieder-
lagel! Von dieſem Schlage wird ſich der Reichsverband hier ſo
bald nicht erholen. Unſere Lindener Genoſſen haben ſich da-
durch für unſere Agitation in der ganzen Provinz ein großes
Verdienſt erworben. Sie haben aber auch in dem ſchweren,
erbitterten und von den Gegnern in gemeinſter Weiſe geführ-
ten Kampfe mit Unermüdlichkeit, zielbewußter Zähigkeit und
ſiegentſchloſſener Disziplin geſtanden, die Bewunderung ver-
dienen. Um deswillen iſt auch der Sieg für uns und damit auch
für die ganze Partei von beſonderer Bedeutung, weil ſie eben
in dieſem entſcheidenden Kampfe lediglich zwiſchen Par-
tei und Reichsverband glänzend gezeigt hat, daß alle noch
ſo gemeinen Angriffe des Reichsverbandes ſchmählich zuſchan-
den werden an der geſchloſſenen Phalanx der Arbeiterſchaft.

ueber den Fall von Unternehmer-Terrorismus, der in vor
ſtehendem Artikel erwähnt wird, kann der Volkswille in
Hannover folgendes Schriftſtück veröffentlichen

Wie Jhnen bekannt ſein wird, iſt die Wahl eines national
liberalen Kandidaten im Landkreiſe Linden, zu dem Seelze
gehört, auf das äußerſte durch die ungewöhnlich großen An
ſtrengungen der ſozialdemokratiſchen Partei gefährdet.

Es kann daher die Wahl eines national oder antinational-
geſinnten Abgeordneten unter Umſtänden von einer
Stimme abhängen.

Jch möchte Jhnen deshalb dringend ans Herz legen,
Jhrer Wahlpflicht zu genügen und nicht etwa zu denken, es
komme auf eine Stimme nicht an.

Es handelt ſich bei dieſer Wahl nicht darum, ob Sie kon
ſervativ, national oder freiſinnig geſinnt ſind und hiernach
Jhr Wahlrecht ausüben wollen, ſondern lediglich darum, ob
Sie als patriotiſch fühlender Staatsbürger nach Kräften die
Wahl eines Sozialdemokraten verhindern wollen.

Das Wahllokal befindet ſich im Kaſino beim Gaſtwirt Ott
leben.

Sie wählen in der (die Ziffer iſt angegeben) Abteilung
um Uhr.

Der von den Ordnungsparteien aufgeſtellte Wahlmann
Jhrer Wahlabteilung iſt Herr (folgt Name).

11] Hurraſchreier. (Nachdr. verb.
TFin Zeitroman von V. E. Teranus.

„Aber, verehrter Herr Kollege,“ wandte hier der jüngere Be
rufsgenoſſe des Sprechenden, Dietrich Lederhoſe, ein, „man
kann doch einem Könige nicht widerſprechen, ihn nicht beleh-
ren wollen.

„So entgegnete der alte Journaliſt, „warum denn nicht
Warum ſollte denn ein Monarch es nicht mit Dank aufneh-
men, wenn ein Fachmann, eine anerkannte Autorität ihn über
einen Irrtum, einen Fehler aufklärt, vorausgeſetzt, daß es in
der angemeſſenen Form geſchieht Sie, Herr Kollege, ſchätzen
die Könige reſpektlos niedrig ein, wenn Sie annehmen, daß

jedem ehrlichen Wort, jedem höflichen Widerſpruch, jeder
elehrung unzugänglich ſind.“
Der Mitarbeiter des parteiloſen Blattes, das faſt in jeder

Nummer ſeiner unbedingten königstreuen Geſinnung über
ſchwänglichen Ausdruck gab, ſah erſchrocken, verblü drein.
Reſpeklos Hatte er ſich wirklich reſpektlos geäußert Er
war über dieſe Frage noch nicht mit ſich im Reinen, als der
junge Rechtsanwalt in das Geſpräch eingriff.

„Sollten nicht die Könige ſelbſt ſchuld daran ſein, daß ſe
ſo ſelten einem offenen Wort begegnen Vielleicht wollen ſie
die Wahrheit gar nicht hören. Man ſollte doch meinen, daß
ſie imſtande ſein müßten, die Bewunderung und das Hurra-
ſchreien, das ihnen den Ohren klingt, auf ſeinen
wahren Wert oder richtiger Unwert zu erkennen. Warum dul-
den ſie denn die Schmeichler und Byzantiner Warum machen
ſie ſich nicht frei von ihrem verderblichen Einfluß

Der alte Redakteur bewegte mißbilligend ſeinen grauhaarigen
Kopf.

Du urteilſt vorſchnell und unbedacht, lieber Viktor,“ erwiderte er en c „Du t in welchem Milieu
die Fürſtenſöhne aufwachſen. Sie ſind das Produkt der Ver-
hältniſſe, in denen ſie groß werden, des traditionellen Abſper-
rungsſyſtems, des ihnen anerzogenen Bewußtſeins ihres Got-
tesgnadentums. Deshalb iſt es für ſie ſo unendlich ſchwer, ja,
faſt unmöglich, die wahren Bedürfniſſe und Wünſche des ge-
wöhnlichen Volkes zu erkennen. Auch unſer Kaiſer würde ge,
wiß, um zu unſern deutſchen Zuſtänden zurückzukehren, ſich

oft anders entſcheiden, würde er von denen, die dazu berufen
ſind, über den wahren Stand dee Dinge, über die wirklichen
Anſichten im Volke mit mehr Ehrlichkeit und Gewiſſenhaftig-
keit, mit mehr Wahrheitsmut aufgeklärt werden.“

Der Hausherr war heute in viel zu freudiger Laune, als
daß er ſich über die Aeußerungen ſeines Vetters, mit dem er
ſchon oft wegen ſeiner „unzeitgemäßen“ Anſchauungen und
wegen ſeines „unpraktiſchen Sinnes“ erregte Debatten geführt,
geärgert und ſich gegen ihn ereifert hätte. Er begnügte ſich,
Jachend zu erwidern: „Nun, dazu bin ich nicht berufen. Das
iſt nicht meines Amtes. Wer weiß, ob ich noch je in meinem
Leben wieder die Auszeichnung erlebe, vor ſeiner Majeſtät zu
ſtehen. Hätte ich etwa die eine oder zwei Stunden, da er
mir die hohe Ehre ſeiner Gegenwart ſchenkte, dazu benutzen
ſollen, ihm allerlei unangenehme Wahrheiten zu ſagen Das
kann niemand von mir verlangen. Mögen die die harten
Nüſſe knacken, die dafür bezahlt werden.“

„Die reinen Nußknacker ſind es manchmal
wiſperte der junge Rechtsanwalt ſeiner Nachbarin und C
ſine, der jüngſten Tochter des Hauſes ſpottend ins Ohr.

Der Landgerichtsdirektor, der ſich bis dahin meiſt zuhörend

allerdings
ou

verhalten, nahm jetzt das Wort.
„Sie haben vollkommen recht, lieber Herr Gebhard,“ wandte

er ſich an den alten Redakteur. „Man tut Unrecht, wenn man
dem Monarchen die Verantwortung für manche Maßnahmen
aufbürdet, die dem Wohl und dem Wunſch des Gros der Be-
völkerung nicht entſprechen. Die liegt in der Hauptſache doch
bei ſeinen amtlichen Ratgebern und denen, die die Aufgabe
haben, ihn richtig zu informieren und die ſich dieſer Aufgabe
entziehen, in kleinlicher und gewiß oft falſcher Furcht zu miß-
fallen. Daß. unſer Kaiſer der Belehrung und Aufklärung
durchaus nicht unzugänglich iſt, daß er Belehrungen nicht nur
mit Dank aufnimmt, ſondern auch danach handelt und eventuell
irrtümlich gefaßte Beſchlüſſe und Handlungen ändert und
korrigiert, hat er mehr als einmal bewieſen. Jch erinnere nur
an den ominöſen Zedlitzſchen Schulgeſetzentwurf, den er ſchleu-
nigſt zurückziehen ließ, als fich ein mutiger, ehrlicher Mann
fand, der ihn darüber aufklärte, welches Maß von Erbitterung
und Empörung dieſer reaktionäre Erlaß in breiten Schichten
der Bevölkerung hervorgerufen hatte, und deſſen Urheber er
ſofort das Miniſterportefeuille entzog. Ja, jeder ehrliche, wahr
heitsliebende Mann, der furchtlos und ohne Rückſicht auf ſein
perſönliches Jntereſſe, den Mut ſeiner Ueberzeugung auch dem

Wünſch ſeiner Majeſtät

Monarchen gegenüber betätigt, macht ſich um das Vaterland
verdient.“

Der alte Redakteur, der die Worte des Sprechenden mit zu
ſtimmendem Kopfnicken begleitet hatte, erhob ſein Weinglas.

„Jch eſtatte mir, Herr Landgerichtsdirektor. Mir ganz aus
der Seele geſprochen. Die Verantwortung für unſere öffent-
lichen Zuſtände trägt im Grunde die Volksvertretung, der
Reichstag und das preußiſche e tee Wenn die
Byzantiner im Parlament ſich vor jedem Wunſch des Kaiſers
ducken, ſo liegt das an unſerm Volke, das ſo rückgratloſe Män-
ner als ſeine Vertreter erwählt. Es iſt ein wahres Wort:
jede Nation wird ſo regiert, wie ſie es verdient.“

Die Frau Kommerzienrätin hatte ſchon wiederholt ungedul-
dig die Achſeln gezuckt und ein paar flüchtige Schatten waren
über ihre verklärken, ſtrahlenden Mienen dahingezogen.

„Aber meine Herren,“ tadelte ſie höflich, „laſſen wir doch
an dieſem ſchönen Tage die hohe Politik und die langweili-
5 theoretiſchen Erörterungen! Seine Majeſtät hat ſich viel
iebenswürdiger gegen uns verhalten, nicht wahr, Eva, er hat

uns viel angenehmere Dinge zu ſagen verſtanden.“
gi r ſah ſchelmiſch lächelnd zu ihrer jüngeren Tochter

nüber.
„Jch bin nur neugierig, ob Du als gute Patriotin auch dem

olge leiſten wirſt.
Aller Augen richteten ſich fragend auf das junge Mädchen,das leiſe erſchtat und errötend ihr Geſicht ſenkte.

„Was für einen rich hat denn der Kaiſer Dir gegenüber
ausgeſprochen 2 fragte der Tiſchnachbar Evas, ihr Couſin
Viktor Gebhard.

Eva antwortete nicht, aber ihre Mutter erklärte ſchmunzelnd
und wichtig: „Seine Naleſtät hatte die Gnade, die Hoffnung
auszudrücken, daß ſich Eva gleich ihrer. Schweſter Ada au
einen ſeiner ſchmucken Offiziere erobern würde.

Der junge Rechtsanwalt zuckte zuſammen; er flüſterte ſeiner
Couſine ein paar Worte zu: „Da kannſt Du natürlich nicht
gut anders, Eva. Der Wunſch ſeiner Majeſtät iſt jedem Pa-
trioten ſelbſtverſtändlich Befehl.

Die junge Dame ließ alles über ſich ergehen, ohne ſich zu
einer Erwiderung aufzuraffen. Das einzige Zeichen, mit dem
ſie ihren Tiſchnachbar über ihre Empfindungen verſtändigte,war, daß ſie unter dem Tiſch nach ſeiner r riff ünd
ihre Finger einen Moment lang feſt an die ſeinen ſhlhiegte

(Fortſetzung folgt.
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Bei der Vertrauensſtellung, die Sie in meiner Fabrik ein
nehmen, nehme ich als ſelbſtverſtändlich an, daß Sie nicht
etwa einer Partei zum Siege verhelfen wollen, die in ſo
vielen Fällen ihre feindliche Geſinnung gegen uns betätigt
hat.

Seelze, den 1. Juni 1908. Dr. N. de Hasn.
(Eigenhändig unterſchrieben.)

Von dieſem niederträchtigen Terrorismusfalle bringt natür
lich die bürgerliche Preſſe nichts, dafür zetert ſie deſto lauter
über den Terrorismus der Sozialdemokratie.

Zur Tandtagswahl.
Der Kampf um Berlin.

Der 10. Juni iſt für Berlin ein Tag der Wahlmännerſtich
wahlen, deren Ausgang über das Schickſal einiger Kreiſe erſt
Gewißheit bringen wird. Vier Berliner Stadtkreiſe, die auch
den Gegnern als ſicherer Beſitzſtand der Sozialdemokratie gel-
ten, kommen dabei wenig in Betracht. Das Jntereſſe konzen-
triert ſich auf den ſiebenten Wahlkreis, wo die Gegner vor-
läufig an einen ſicheren ſozialdemokratiſchen Sieg noch nicht
glauben wollen, auf den zwölften, wo die Sozialdemokratie,
ihr ſelbſt ganz unerwartet, vom Siege nicht ſehr fern ſcheint, auf
Rixrdorf-Schöneberg, das ähnlich wie der ſiebente Kreis
der Sozialdemokratie als ziemlich ſicher gilt, wo aber von bür-
gerlicher Seite letzte Anſtrengungen zugunſten des blockfrei-
ſinnigen Kandidaten unternommen werden ſollen, und ſchließ-
lich auf Teltow-Beeskow, wo es ſich entſcheiden ſoll, ob
am 16. Juni die freiſinnig- nationalliberale oder die ſozial-
liberal- ſozialdemokratiſche Kompromißliſte zur Stichwahl mit
den Konſervativen gelangen ſoll.

Jn zwei Kreiſen, die ſchwer von der Sozialdemokratie „be-
droht“ erſcheinen, in Rirdorf-Schöneberg und im zwölften Ber-
liner, haben die drei Blockparteien ein förmliches Abkommen
getroffen, ſich gegenſeitig bei den Wahlmännerſtichwahlen gegen
die Sozialdemokratie zu unterſtützen. Beſonders intereſſant
ſcheint ſich die Situation im zweiten dieſer beiden Kreiſe ge-
ſtalten zu wollen, die Nat.Ztg. rechnet dem Freiſinn aber-
mals vor, daß ſeine Kandidatur ausſichtslos ſei und daß ihm
nichts übrig bleibe, als den Kreis an den nationalliberalen
Scharfmacher Leidig gutwillig auszuliefern; andernfalls werde
er ſich genötigt ſehen, in der Stichwahl zwiſchen dem Anti-
ſemiten Ulrich und dem Sozialdemokraten Adolf Hoffmann zu
entſcheiden. Nun iſt Gen. Adolf Hoffmann dafür bekannt, daß
er ſehr gute Witze machen kann aber ein nationalliberaler
Scharfmacher oder ein mittelſtandsretteriſcher Antiſemit als
Berliner „Volksvertreter“ wäre ein noch viel beſſerer Witz;
ſolche kann nur das Dreiklaſſenwahlrecht machen. Wenn es aber
der Sozialdemokratie gelingt, bei den Stichwahlen noch einige
50 Wahlmänner zu holen, dann wird am 16. Juni auch über
dem Bezirk des Berliner Landgerichts die rote Fahne wehen.

Schließlich verdient auch der Vorortkreis TeltowBeeskow be-
ſondere Aufmerkſamkeit, weil hier die Möglichkeit naheliegt, daß
hier der bekannte Vorſitzende der Demokratiſchen Vereinigung,
Dr. Breitſcheid, gemeinſam mit Genoſſen Bernſtein in die
Stichwahl mit den Konſervativen gelangen könnten, wobei der
kaputte liberalfreiſinnige „Kulturblock“ den Ausſchlag zu geben
hätte. Es wäre ſehr intereſſant, hier, vor den Toren Berlins
die Mannen Müller-Sagans an der Arbeit zu ſehen, wie ſie
einen ehrlichen bürgerlichen Demokraten und einen gerade von
der freiſinnigen Preſſe ſo oft als „gemäßigt verſchrienen Sozial
demokraten zugunſten zweier waſchechter Reaktionäre nieder-
ſtimmen. Ob es nun in Teltow-Beeskow überhaupt zu einer
Stichwahl kommt, und ob hierbei der „Kulturblock“ oder der
demokratiſchſozialiſtiſche Wahlrechtsblock mit den Konſervativen
in dieſe engere Wahl kommt, auch das muß ſich erſt in den
Wahlmännerwahlen vom 10. Juni entſcheiden.

Jnzwiſchen hat die Freiſinnige Zeitung die bekannte
Denunzigtion der Deutſchen Tagesztg. wegen aktiver
ader peſſiver Unterſtützung der Sozialdemokratie durch die Be
amtenſchaft wiederholt. Offenbar ſoll am 10 Juni ein Anſturm
der Blockſchlepper auf die Beamten losgelaſſen werden, denen
man auf alle Weiſe verſtehen zu geben ſucht, ſie würden ſich um
ihre Exiſtenz bringen, wenn ſie nicht flugs noch, wo ſich die Mög
lichkeit dazu ergibt, für den Block wählten. Soweit iſt die
Sozialdemokratie mit ihrem „Terror“ durchaus nicht gegangen,
vielmehr hat nur da und dort die Arbeiterkundſchaft den einen
oder den andern wiſſen laſſen, er könne in Zukunft nicht mehr auf
ſie rechnen, wenn er ſich dazu hergebe, das Volk in ſeinem gerech
ten Kampf um eine Vertretung im preußiſchen Parlament be
kämpfen zu helfen. Wenn ſich die gegneriſche Preſſe jetzt be
müht, den Teufel des ſozialdemokratiſchen Terrorismus ſo groß
und ſo ſchwarz wie nur möglich an die Wand zu malen, ſo
kann ihr die Berliner Arbeiterſchaft für dieſe verſtändnisvolle
Unterſtützung nur Schöndank ſagen. Der wirkliche Sachverhalt
wird ſich je nach Vollendung der Wahlen noch früh genug
herausſtellen.

Der Wahlterrorismus der Sozialdemokratie,
der angeblich in Berlin verübt worden iſt, wird in der Köln.
Volksztg. wie folgt beurteilt: Die „Tante Voß“ klagt die
gewalttätigen Sozialdemokraten an, die armen ängſtlichen
Freiſinnigen „terroriſiert“ zu haben. Für den, der die Ver-
hältniſſe kennt, iſt dieſe Ausrede einfach lächerlich. Gewiß,
einzelne ſolcher Fälle kommen vor; es kommt z. B. vor, daß
einem Bäckermeiſter, der in einer Arbeitergegend lebt, von den
Genoſſen geſagt wird: „Wenn du freiſinnig wählft, kaufen wir
dir kein Brot mehr ab.“ Es iſt aber albern, darauf die Wahl
niederlage des Freiſinns zurückzuführen. Die freiſinnige Par
tei geht den Krebsgang, weil ſie überall an Vertrauen und
moraliſchem Kredit eingebüßt hat.“

Das hindert übrigens die Zentrumspreſſe nicht, über den
Terrorismus zu klagen, der bei der Landtagswahl von derSeriatbenwkratte gegen Zentrumsangehörige verübt worden

ſein ſoll.

Unſer Landtagswahlſieg im Urteil des Auslandes.
Ueber die preußiſchen Landtagswahlen äußert ſich unſer

franzöſiſches Parteiblatt, die Humanits: „Welche bewun-
dernswerten Lehren geben uns da die deutſchen Genoſſen. Auch
ſie waren geſchlagen, beſiegt und angeblich „niedergeritten“;
ſie, die auf den ſozuſagen automatiſchen Erfolg ihres Stimmen-
zuwachſes zu bauen gewöhnt waren, erhielten bei den Reichs
tagswahlen 1907 eine Schlappe. Das entmutigte ſie aber nicht,
ſondern, auf ihre eigene Kraft bauend, gehen ſie ſofort wieder
an die Arbeit, um den Sieg vorzubereiten.“Der Brüſſeler Peuple ſagt, nachdem er das Verhalten der
Liberalen gekennzeichnet: „Die Sozialiſten, die den Kampf mit
bewundernswertem Eifer geführt haben, bewähren ſich demnach

als die einzigen, aufrichtigen Verteidiger des allgemeinen glei-
ſchen Wahlrechts und ein großer Teil der ſonſtigen Nachläufer
der Freiſinnigen hat deshalb für die Sozialiſten geſtimmt. Es
iſt alſo ein Sieg der Jdee des allgemeinen gleichen Wahlrechts,
den wir da zu verzeichnen haben. Unſere preußiſchen e
haben Breſche gelegt in die Zitadelle der preußiſchen Rea

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 10. Juni 1908.
Polenhetze und Slavenbund.

Auf einen Wink von obenher, ausgegeben durch das litera-
riſche Bureau im Auswärtigen Amte, das die ganze bürgerliche
Preſſe Deutſchlands in Sachen der internationalen Politik lenkt,
haben die deutſchen Zeitungen nur in flüchtigen No von der
Fahrt des öſtreichiſchen Reichstagsabgeordneten Dr. Kramarſch
und zweier Trabanten nach Petersburg und Warſchau ge-
ſprochen. Sie ſtellten lieber den techniſchen Führer als einen
halben Trottel hin, der zur Befriedigung einer brennenden
Eitelkeit an die Newa zog, und einen Händedruck vom Zaren
und ein paar freundliche Redensarten ruſſiſcher Miniſter dort
einzutauſchen. Indeſſen können ſogar unſere geſchickten und
wohldisziplinierten Offiziöſen die politiſche Bedeutung der
Kramarſchſchen Reiſe nicht ganz aus der Welt ſchwindeln; ſchon
der Umſtand, daß ein fremdländiſcher Parlamentarier in War-
ſchau, in dem kaum beruhigten Polen, mit polniſchen Unter
tanen des Zaren politiſche Reden wechſeln und Schwüre aus
tauſchen durfte, zeigt deutlich, daß die ganze Veranſtaltung den
vollen Segen der ruſſiſchen Regierung hat. Welches Ziel aber
hat Kramarſch im Auge? Er wünſcht eine Wiederbelebung des
allſlaviſchen Gedanken;, in letzter Linie einen Bund
aller ſlaviſchen Völker vom Ural bis zur Moldau gegen Deutſch
land und die öſtreichiſchen Deutſchen.

Mit dem Niederbruch der Katkowſchen Agitaion in Rußland
auf der einen Seite und dem ſtetigen Vorwärtsdringen der
Tſchechen im parlamentariſchen und adminiſtrativen Leben Böh-
mens auf der andern Seite, ſchien die allſlaviſche Bewegung zu
Ende zu ſein: der am raſcheſten vordringende Zweig der großen
ſlaviſchen Völkerfamilie konnte mit Befriedigung auf ſeine
Errungenſchaften blicken, Rußland hingegen ſchien für abſeh-
bare Zeiten nach innen und nach außen gelähmt. Und nun auf
einmal dieſer Verſuch der Wiederbelebung des Bündnisgedan-
kens! Jſt es das Unternehmen eines Don Quichottes, der nur
einmal von ſich reden machen will So behaupten's mit krampf-
haftem Eifer die Agenten Bülows was ſchon von vornherein
ſehr ſtark gegen dieſe Annahme ſpricht. Dem Tieferblickenden
kann denn auch keinen Augenblick zweifelhaft ſein, daß wir es
hier mit dem erſten Ausbruch einer ſtarken Reaktion gegen die
heilloſe preußiſche Polenpolitik zu tun haben. Dem „genialen
Staatsmanne“, der zu Deutſchlands Unſegen noch immer die
Zügel der Regierung in den Händen hält, iſt es zu danken, daß
in einer Zeit immer weiter um ſich greifender Einkreiſung
unſeres Reiches nun auch noch ſeine letzte Stütze, das Bündnis
mit Oeſtreich, wankend geworden iſt. Das iſt die Rache für
die preußiſche Barbarei der Oſtmarkenpolitik.

Bei ihrem Widerſtande gegen die Polenpolitik der preußiſchen
Regierung, die nunmehr von allen bürgerlichen Parteien mit
Ausnahme des Zentrums unterſtützt wird, hat die Sozialdemo-
kratie ſchon früh auf die daraus erfließende verhängnisvolle Er
ſchwerung der Beziehungen unſeres Landes zu Oeſtreich hinge-
wieſen; aber dieſe Warnung verhallte ebenſo ungehört, wie die
Einſprüche mehr prinzipieller Natur. Es iſt gerade ſo, als ob
die Junkerregierung mit Blindheit geſchlagen iſt; denn ſonſt
hätte ſie doch wahrhaftig nicht überſehen können, daß mit wach-
ſendem Einfluß des ſlaviſchen Elementes auf die Geſtaltung
der Geſchicke Oeſtreichs, der Kampf gegen die Polen in Poſen,
Weſtpreußen und Oberſchleſien, das Verbleiben unſeres Nach-
barſtaates im Dreibund geradezu zur Unmöglichkeit machen
muß. Die Deutſchen ſind in Oeſtreich eine auf die Verteidigung
ihrer Stellung beſchränkte Minderheit; jedes öſtreichiſche
Miniſterium muß mehr mit den Tſchechen und Polen, als mit
den Deutſchen rechnen. Da kann es wahrhaftig nicht wunder
nehmen, daß den beſten Freunden Deutſchlands allmählich der Ge-
duldsfaden reißt, wenn ſie ſehen, wie die Bülowiten in ihrem
fanatiſchen Polenhaß einen Fehler an den andern reihen; kann
es auch nicht wundernehmen, daß die ſlaviſchen Elemente den
Gedanken einer Züchtigung dieſer kulturwidrigen Politik hegen
und pflegen.

Dabei kennen die Slaven jenſeits der ſchwarz- weißen Grenz-
pfähle ſehr genau den ſtinkenden Sumpf der Korruption, auf
dem der Hakatismus in Preußen- Deutſchland gedeiht; ſie
wiſſen, daß dieſe ſchmähliche Polenhetze, dieſe ſyſtematiſche
Rechtsminderung eines großen Teils der preußiſchen Bevölke
rung urſprünglich nichts anderes war als eine gigantiſche
Spekulation bankerotter Junker, die ihre verwirtſchafteten
Klitſchen mit dem blanken Gelde der Steuerzahler wieder hoch
bringen wollten; ſie wiſſen, daß die Oſtmarken der Tummel-
platz für ſtrebſame Bureaukraten iſt, die eine mit Oſtmarken-
zulagen gefügig gemachte Schar von Untergebenen gegen die
Polen losgelaſſen haben, um ſelber eine raſche Karriere zu
machen. Und weil ſie das alles kennen und wiſſen, deshalb
tritt zu ihrer politiſchen Gegnerſchaft gegen Preußen noch das
Gefühl der Verachtung.

Die tſchechiſchen Sendboten haben in Petersburg und War-
ſchau aus ihrem Herzen keine Mördergrube gemacht, vielmehr
ihren Gefühlen freien Lauf gelaſſen. Die Unvernunft und Un
gerechtigkeit der preußiſchen Polenpolitik hat dafür geſorgt, daß
ihre bitteren Worte eine gute Aufnahme fanden, mit hellem
Jubel aufgenommen wurden. Den Reichskanzler wird das
vielleicht in ſeinen Sommerplänen wenig ſtören; aber den
Vaterlandsfreund drückt die Frage, wie lange denn noch dieſe
ſtumpfſinnige Polenhetze, dieſer gigantiſche Schwindel des Haka-
tismus, nicht nur Recht und Gerechtigkeit mit Füßen, ſondern
auch die Sicherheit des Reiches gefährden darf?

Der Meineidsprozeß Eulenburgs ſoll nach einer Mitteilung
der Berl. Volkszeitung ſchon in der Schwurgerichts
ſeſſion ſtattfinden, die am 22. Juni beginnt. Dem Beſchuldigten
iſt die Anklageſchrift bereits zugegangen.

„Arbeitervereine.“ Der Bund evangeliſcher Arbeitervereine
Bayerns hielt jüngſt in Nürnberg eine Verſammlung ab, in
der der neu ernannte Bundesſekretär Henrici ſein Programm
entwickelte. Der Redner wünſchte, daß der Bund in Zukunft
nach einem beſtimmten Plane arbeiten und daß die Leitung
der Einzelvereine in den Händen der Arbeiter liegen möge.
Bei dieſer Gelegenheit erfuhr man auch einiges über die Zu-
ſammenſetzung dieſer „Arbeitervereine“. Dem Bunde gehören
gegenwärtig 74 Vereine mit 13 905 Mitgliedern an. Von dieſen
ſind 3724 Arbeiter, 3164 Handwerksmeiſter, 1186 Beamte, Geiſt
liche, Lehrer, 1315 Bedienſtete, 874 ſelbſtändige Kaufleute, 668
Handlungsgehilfen und Privatbeamte, 550 Landwirte, 469 Jn-
duſtrielle, 348 Werkmeiſter. Auf 100 Mitglieder kommen 26,4
Arbeiter! Wie dieſe Vereine, die zu drei Vierteilen aus Unter
nehmern, Beamten, Bauern uſw. beſtehen, dazu kommen, ſich
als Arbeitervereine zu bezeichnen, iſt ein Rätſel.

Ausland.
ch. Sozialiſtenverfolgung in Bosnien.

Die Sozialdemokratie von Bosnien und der Herzegowina be
abſichtigten während der Pfingſttage in Sarajevo zweiten
Landeskongreß abzuhalten Die Regierung, welche ſchon immer,
namentlich ſeit dem Streik im Mai 1906, ſich abmühte, die

Arbeiter uug durch die brutalſten Mittel tot zu ſchlagen,
hat auch dieſen Kongreß vereitelt. Der Kongreß wurde, da
eine politiſche Partei in Bosnien nicht anerkannt iſt, vom
Arbeiterverein einberufen. Dementſprechend war auch die
Tagesordnung mehr gewerkſchaftlicher Natur. Aber die
Bureaukratie will keinerlei Arbeiterbewegung aufkommen laſſen.
Der Regierungsvertreter forderte, daß ihm von den Einberufern
des Kongreſſes der genaue und vollſtändige Text der an dem
Kongreß zu haltenden Reden vorgelegt werde. Das war
natürlich ein Ding der Unmöglichkeit und es leuchtet ſofort
ein, daß es ſich hier bloß um ein Manöver handelte, den Kon
reß zu vereiteln. Eine Rückſprache der Einberufer mit demFegierhngevertreter führte zu keinem Ziele. Dieſer beharrte

auf ſeiner Aufforderung und erklärte, daß der Kongreß nicht
abgehalten werden dürfe, wenn ſeinem Verlangen nicht ent
fprochen werde. Er fügte noch hinzu, daß die auswärtigen
Delegierten bloß Grüße übermitteln dürfen, deren Text aber
auch vorher bekannt gegeben werden müſſſe.

Die von auswärts eingetroffenen Delegierten wurden von
der Polizei ſofort verhaftet und abgeſchoben. Es ſind das die
Genoſſen Abgeordneter Korack aus Agram, Jaſſay aus Buda-
peſt, Dorbic aus Spalato und Pavicie aus Belgrad.

Belgien. Zur Kongofrage. Am 14. Juni tritt das
belgiſche Parlament zu einer außerordentlichen Sitzung zu
ſammen, um die Frage der Uebernahme des Kongoſtaats zu
beraten. Die Lage iſt heute verwickelter denn je. Nach dem
engliſchen Ultimatum darf Zwangearbeit in der Kolonie in
der Zukunft nicht mehr beſtehen bleiben durch dieſe verringerte
Ansbeutungsmöglichkeit verliert die Kolonie natürlich an Wert.
Leopold möchte den Kongoſtaat wohl los ſein, will aber auch
keinerlei Konzeſſion machen. Die Miniſter ſind von Wies
baden, wo der König ſich jetzt aufhielt, ziemlich entmutigt
zurückgekehrt. Die Regierung befindet ſich in einer ſchwierigen
Lage; auf der einen Seite der eigenwillige, herrſchſüchtige
König, auf der anderen Seite das Parlament, das durch den
Ausfall der Wahlen noch weniger denn früher zur Nachgiebig-
keit bereit ſein dürfte. Der Peuple fordert die Einberufung
einer Konferenz aller Signaturmächte, die ſeinerzeit auf der
Berliner Konferenz vertreten geweſen ſind. Das ſei der
einzig mögliche Weg, eine Löſung der Frage herbeizuführen.

Aſien. Jn Perſien geht alles drunter und drüber.
Der Schah will offenbar einen Gewaltſtreich unternehmen,
wobei er von Rußland eifrigſt unterſtützt wird. Aus Teheran
wird gemeldet: Der Schah beſchied am Sonntag nach dem
Garten außerhalb der Stadt, in dem er ſich jetzt aufhält, eine
Anzahl Prinzen und Würdenträger. Dieſe waren dort kaum
eingetreten, als ſie für gefangen erklärt wurden. Der Ein
ſpruch des Parlaments und der Geiſtlichkeit gegen die Ver-
haftungen waren fruchtlos. Der Stadtgouverneur iſt abgeſetzt
und durch Hofbeamte erſetzt worden. Starke Koſakenpatrouillen
durchziehen die Stadt. Auf dem Kanonenplatz beim Gelände
des Parlaments ſteht eine abgeſeſſene Abteilung mit Geſchützen
in Bereitſchaft. Ein Edikt des Schahs bedroht das Waffen-
tragen mit Verhaftung. Die Aufregung unter dem Volke iſt
hochgradig.

Ein franzöſiſch-chineſiſcher Grenzzwiſchen-
fall. An der Grenze von Tonking wurden ein franzöſiſcher
Offizier und ſechs tonkineſiſche Schützen von regulären chineſiſchen
Truppen erſchoſſen. Die franzöſiſche Regierung fordert energiſch
Genugtuung, u. a. auch die Entlaſſung des Vizekönigs der
ſüdchineſiſchen Provinz Yunan.

Zur Revolution in Rußland.
Schutz den Heiligenbildern. Jn der Dumaſitzung am

Montag, die bis nach Mitternacht dauerte, kam es bei der Be
ratung des Entwurfs über die Unterſtützung der ruſſiſchen
Heiligenbildermalerei zu einem großen Skandal. Der Sozial
demokrat Tſcheheidſe ſagte: „Nach dem Glauben der chriſtlichen
Kirche wohnt den Heiligenbildern norh lebendige Kraft inne.
Mich dünkt, wenn dieſe Kraft exiſtiert, ſo muß dieſe Kunſt
durch die Kraft unterhalten werden. Jſt das nicht der Fall,
ſo iſt die ganze Sache hoffnungslos“. Die reaktionäre Duma-
Mehrheit brach nach dieſen Worten in, ein wildes Wutgeheul
aus, da ſie dadurch ihren mächtigſten Verbündeten im Volke,
die Dummheit und den Aberglauben, bedroht ſah. Genoſſe
Tſcheheidſe wurde wegen „Kirchenſchändung“ für 15 Sitzungen
ausgeſchloſſen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion verließ hierauf
unter Proteſt den Saal.

Gewerkſchaftliches.
Proteſt Kise Verrufserklärung. Am Dienstag be

gannen in München die Verhandlungen der diesjährigen Ge
neralverſammlung des Zentralverbandes ded Handlungsgehilfen.
Der l beſchloß zunächſt einen Proteſt gegen das
vertrauliche Rundſchreiben des Verbandes der bayriſchen Metall
induſtriellen, nach dem Angehörige des Bundes der techniſch-
induſtriellen Beamten entlaſſen reſp. nicht mehr eingeſtellt
werden ſollen. Die Angeſtellten werden aufgefordert, die

armonieverbände zu verlaſſen und ſich dem gewerkſchaftlichenFiderhene anzuſchließen:

Vom „freien Spiel der Kräfte“. Arbeiter, die ihre Ar
beitszeit verkürzen, ihren Lohn um ein paar Pfennige erhöhen
wollen, um ſich ein menſchenwürdiges Daſein zu haben
in den Augen der Kapitaliſtenklaſſe das Recht auf Arbeit ver
ſcherzt. Wer den geheiligten Unternehmerprofit antaſtet, dem
erklären die Unternehmer Kampf bis zur Vernichtung der
Exiſtenz, ohne über juriſtiſche oder moraliſche Zwirnsfäden zu
ſtolpern. Streikende und ausgeſperrte Arbeiter können dur
ganze liebe Vaterland irren; ſie klopfen vergebens bei den Unter
nehmern um Arbeit an: durch das infame, hinterliſtige Syſtem
der ſchwarzen Liſten werden ſie ſchonungslos ins Elend hinab-
geſtoßen! An Baugeſchäfte wurde kürzlich wieder folgendes
Zirkular verſandt:

Vereinigung der Arbeitgeber im Plattengewerbe:
Domizil: Eſſen a. d. Ruhr.

Liſte der ſtreikenden Plattenleger, die nirgends eingeſtellt
werden dürfen.

(Liſte IV)
(Folgen zirka 50 Adreſſen von ſtreikenden Arbeitern Weſt

deutſchlands.)
Streikbrecher dürfen „einen totſchlagen“, Unternehmer dürfen

in Verruf erklären, Fabrikpaſchas dürfen zum Verzicht auf
Staatsbürgerrechte nötigen. Dafür leben wir im Staate der
beſten Rechtsgarantien.

Maifeier und Hamburger Gewerkſchaftskongreß. Mit dieſer
Frage beſchäftigten ſich die vereinigten Gewerkſchaften Nürn-
bergs. Nach erſchöpfender Diskuſſion wurde beſchloſſen, dem
Bureau des Hamburger Gewerkſchaftskongreſſes folgende Reſo
lution zu mitteln:

„Die De e gierten der Gewerkſchaften Nürnbergs haben ſich
einſtimmig dahin ausgeſprochen, daß die Maifeier in der von
der Generalkommiſſion mit dem Parteivorſtand vereinbarten



Form unmöglich durchgeführt werden kann. Die einzelnen
Orte können nicht das Rſiko tragen, das ihnen durch dieſe Be
ſchlüſſe auferlegt wird. Praktiſch bedeutet dieſer Beſchluß die
Beſeitigung der Arbeitsruhe am erſten Mai. Die verſammel-
ten Delegierten der Nürnberger Gewerkſchaften verkennen nicht
die Schwierigkeiten, welche die Maifeier ſchon bisher den Ge
werkſchaften und der Partei verurſacht hat. Der Ge
werkſchaftsvertreter fordern deshalb zum mindeſten eine klare
Stellungnahme vom Gewerkſchaftskongreß in Hamburg und
eine einheitliche Kundgebung entweder für oder gegen die Ar
beitsruhe am erſten Mai mit der Maßgabe, daß, im Falle Ar
beitsruhe im Rahmen der Beſchlüſſe der internationalen Kon
greſſe begutachtet werden ſollte, das Riſiko die Zentralverbände
zu tragen haben, d. h. die Koſten aus den Hauptkaſſen zu decken
ſind. Die Generalkommiſſion iſt zu beauftragen, dahin zu
wirken, daß die der Partei durch die Maifeier erwachſenen
Koſten ebenfalls von der Zentralkaſſe getragen werden.“

Die Notwendigkeit von Gewerkſchaftsärzten. Jn der Med.
Reform tritt Dr. Alſons Fiſcher in Karlsruhe für die Ein-
richtu g von Gewerkſchaftsärzten ein. Er denkt ſich, daß auſ
ein Gewerkſchaftskartell, das 10 000 Arbeiter umfaßt ein
häufiger Fall zwei Aerzte gerechnet werden ſollten jedes
Mitglied wäre pro Jahr mit 1 Mk. für die Anſtellung der
Aerzte zu beſteuern. Wie Fiſcher allgemein von Gewerk-
ſchaftlern gehört haben will, würde man dieſer Ausgabe gegen-
über dem zu erwartenden Nutzen nicht für zu hoch halten. So
könnten alſo von einem derartigen Gewerkſchaftskartell zwei
Aerzte mit einem Jahresgehalt von 5000 Mk. angeſtellt werden.
Würden ſich auf dieſe Weiſe alle deutſchen Gewerkſchaftler
Aerzte anſtellen, ſo würden entſprechend der Ausdehnung, die
die Gewerkſchaften genommen haben, weit über zwei Millionen
Mark jährlich den Aerzten zugute kommen eine Einnahme,
die die Aerzte wohl brauchen könnten, und die ihnen unter
den jetzigen Zuſtänden ſo gut wie völlig verloren geht. Sein
Vorſchlag der Anſtellung von Gewerkſchaftsärzten bezweckt je-
doch in erſter Linie, den Arbeitern, die ſchon ſchwer genug um
den Lebensunterhalt ringen müſſen, zu ihrem Rechte verhelfen
dort, wo es ihnen gekürzt werden ſoll; dann aber ſoll er auch
dazu dienen, daß nicht Untaugliche zum Militärdienſt ge-
zwungen werden. Damit liegt die Verwirklichung des Ge-
werkſchaftsarztprojekts ſowohl im Jntereſſe der Militärver-
waltung wie der kranken Arbeiter und der Volksgeſundheits-
pflege. Ob die Gewerkſchaften nur mit ſogenannten fixier-
ten Aerzten arbeiten ſollen oder ob es zweckmäßig ſein wird,
auch hierbei das Syſtem der freien Wahl anzuwenden, iſt ſpä
teren Erwägungen anheimzuſtellen. Jetzt handelt es ſich zu-
nächſt darum, die Gewerkſchaften darauf hinzuweiſen, welche
Bedeutung die Anſtellung von Gewerkſchaftsärzten haben
dürfte.

Unternehmerterrorismus. Welches Geſchrei über ſozial-
demokratiſchen Terrorismus würde in der kuapitaliſtiſchen
Preſſe wohl werden, wenn Arbeiter an ihre Arbeitgeber oder
deren erſte Hausknechte die kategoriſche Forderung ſtellen wür-
den: „Raus aus dem Unternehmerverband!“ Sicher würde
man die Staatsanwaltſchaft an ein halbes Dutzend Straf-
paragraphen erinnern, auf Grund deren man gegen die Terro-
riſten vorgehen ſolle. Ueber den terroriſtiſchen Gewaltakt der
Direktion der Hamburger Straßenbahngeſell-
ſchaft hat ſich die mit fetten Unternehmerannoncen geſpickte
bürgerliche Preſſe Hamburgs noch nicht aufgeregt, wohl weil
ſie die Meinung vertreten, der wirtſchaftlich Schwache müſſe
ſich fügen.

Die Direktion der 10 Prozent- Geſellſchaft erklärte der am
Montag vor. Woche bei ihr vorſtellig gewordenen Kommiſſion,
welche die Wiedereinſtellung der 6 gemaßregelten Beiratsmit-
glieder verlangte, „noch ſei ſie Herr im Hauſe, denn ſonſt würde ſie
ſich mit Haut und Haaren dem Transportarbeiterverbande ver-
ſchreiben“. Alſo erſt Verzicht auf die Verbandszugehörigkeit,
dann könnt Jhr weiter im Jntereſſe der Dividenden- und Tan-
tiemenſchlucker bei miſerabler Bezahlung das Fehlende zahlt
das Publikum in Geſtalt von Trinkgeldern Dienſte tun, bis
Jhr dienſtunfähig ſeid und wir Eurer nicht mehr bedürfen!
Das iſt der Standpunkt der „humanen“ Direktion, auf den aber
die Gemaßregelten nicht eingegangen ſind. Sie weiſen dieſes
ungeheuerliche Anſinnen als mit ihrer Ehre und Ueberzeugung
unvereinbar zurück. Das Verlangen der Direktion auf Ge-
ſinnungsverkauf müßte die ſchärfſten Maßnahmen der Ange-
ſtellten zur Folge haben. „Die Gemaßregelten erklären jedoch,
auf das zweifelhafte Vergnügen, bei der Straßenbahngeſellſchaft

beſchäftigt zu fein, zu berzichten, und raten dringend davon ab,

daß die Kollegen irgend etwas in ihrem Jntereſſe unterneh-
men.“ Die Gemaßregelten ſprechen die Erwartung aus, daß
Je Folgen ſich dem Transportarbeiterverbande anſchließen
werden.

Dieſe würdige und charakterfeſte Erklärung hat großen Ein-
druck auf alle Angeſtellten gemacht und wird nicht verfehlen,
dieſe in Scharen der Organiſation zuzuführen. So hat ſich der
Brutalitätsakt als ein Teil von jener Kraft erwieſen, die das
Böſe gewollt, aber das Gute gebracht hat.

Polſzeſſſches und Gerichtſches.

8 Strafßzenpolizeiverordnung gegen Bohykottzettelver
teilen. Das iſt das neueſte im Polizeikampf gegen die organi-
ſierte Arbeiterſchaft. Genoſſe Förſter verteilte am 27. Oktober
1907 auf der Ohlauer Chauſſee bei Breslau Flugzettel die
die Aufforderung enthielten, ein Lokal in Tſchemſch zu meiden,
weil der Wirt ſeinen Saal zu Verſammlungen nicht hergebe.
Zwei politiſche Gegner waren darüber erboſt und beſchwerten
ſich beim Gendarmen. Sie erklärten, ſich beläſtigt zu fühlen.
Der Gendarm forderte nun Förſter auf, ſich zu entfernen und
das Verteilen der Zettel auf der Chauſſee zu
unterlaſſen. F. ging langſam weiter, gab aber doch von
Zeit zu Zeit Boykottzettel an Paſſanten ab. Er wurde an
geklagt und in zweiter Jnſtanz vom Landgericht Breslau wegen
Uebertretung der Regierungs Polizeiverordnung vom 26 Juni
1900 zu einer Geldſtrafe verurteilt, weil er trotz des Befehls
des Gendarmen, der zur Erhaltung der Leichtigkeit und Sicher-
heit des Verkehrs ergangen ſei, das Verteilen der
Boykottzettel auf der öffentlichen Straße (Chauſſee)
nicht eingeſtellt habe. Die Verordnung verlangt daß
unbedingt Folge zu leiſten ſei ſolchen Anordnungen der Sicher-
heitsbeamten, die zur Erhaltung der Ruhe, Ordnung, Sicher-
heit, Leichtigkeit und Bequemlichkeit des Verkehrs auf öffent
lichen Wegen, Straßen, Plätzen 2c. ergehen. Das Landgericht
erachtete dte Verordnung für anwendbar, nachdem es das Vor
liegen groben Unfugs 366 Nr. 11 des Strafgeſetzbuchs)
und ein unentgeltliches Verteilen im Sinne des S 10 des
preußiſches Preßgeſetzes verneint hatte. (F. hatte vom „Auf-
traggeber“ 50 Pfennig Entgelt erhalten Das Kammer-
gericht verwarf die Reviſion des Angeklagten mit einem Hin-
weis auf ſeine bekannte Praxis in bezug auf Streikpoſten.
Die Allmacht des Schutzmanns und Gendarmen, welcher be
hauptet, er handele „zur Erhaltung der Sicherheit oder
Bequemlichkeit des Verkehrs“, erſcheint alſo in neuer Variation
im ſchönſten Glanze. Auch damit werden wir uns abfinden.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 6. Juni.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter Ankläger:
Staatsanwalt Maurer.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen einen 17jährigen Dienſtknecht von Salzfurth bei Bitter
feld, der an einem 15jährigen Dienſtmädchen unzüchtige Hand
lungen vorgenommen hat. Der Angeklagte wurde bedingt zu
einem Monat Gefängnis verurteilt.

Diebſtähle. Zwei wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Arbeiter
von hier ſtahlen am 8. Februar einem hieſigen Prodüktenhänd-
ler ein Bleiſtück, das die beträchtliche Schwere von 350 Pfund
hatte. Sie fuhren dann ihre ſo gewichtige Diebesbeute bei ver-
ſchiedenen Althändlern herum ohne ſie los werden zu können.
Erſt durch Vermittlung eines dritten Arbeiters ſchlugen ſie das
Blei bei einer Handelsfrau für 25 Mark los. Der dritte Täter
erhielt eine „Vermittlungsgebühr“ von vier Mark. Der eine
Angeklagte will zur Zeit des Diebſtahls in größter Not geweſen
ſein. „Jch war halb verhungert, Herr Gerichtshof, was ſoll der
Menſch da r er. Die Strafkammer verurteilte den
Haupttäter zu vier Monaten, ſeinen Komplizen zu einem Monat
und den Vermittler zu 14 Tagen Gefängnis.

Der zerriſſene Kaufvertrag. Eine 5vSo9jährige
Witwe von hier war mit den Mietszahlungen im Rückſtande
geblieben. Jhre Schuld erreichte ſchließlich die Höhe von 481
Mark. Um eine Klage abzuwenden, verkaufte ſie an ihre Haus
wirtin ihre Möbel auf Rückkauf. Jn dem Kaufvertrag ver-
pflichtete ſie ſich, bis 1. d. J. ihre Schuld in monatlichen
Ratenzahlungen von 50 Mk. abzutragen. Sie zahlte aber in der
Zeit nur 30 Mark. Trotzdem forderte ſie am 4. April d. J. ihren

Kaufvertrag zurück, da ihre Schuld verjährt ſei. Sie entriß
rer Hauswirtin nach lebhaftem Wortwechſel den Vertrag, um
ihn in den Ofen zu ſtecken. Als die Wirtin ſie daran hindern
wollte, biß die erbitterte Schuldnerin ſie ſo derb in den Finger,
daß er heftig blutete. Beide Frauen kamen nun ins Hand
gemenge und fielen zu Boden. Die Hauswirtin rief laut um
Hilfe. Jhr bejahrter Mann kam herbei und hatte Mühe, ſeine
Frau zu befreien und wenigſtens noch einen Teil des Vertrages
vor dem Verbrennen zu retten. Mehrere Stücke des zerriſſenen
Scheines hatte die Schuldnerin ſchon in den Ofen geworfen.

Die energiſche Dame hat zwei Etagen inne, da ſie an Her-
ren abvermietet und ein Penſionat hält. Auch vor Gericht zeigte
ſie eine ſehr energiſche Miene und Haltung: ſie fühlte ſich
durchaus im Recht, denn der Vertrag ſei nichtig; ſie habe ihn
von vornherein nur als Scheinvertrag aufgefaßt und ihn nur
zu dem Zwecke ausgeſtellt, um Zeit wegen der rückſtändigen
Schuld zu gewinnen! Dieſe Schuld habe ſie bis auf 38 Mk.
abgezahlt. Tie Hauswirte wiſſen leider von ſo löblicher Schul-
dentilgung nichts. Die Strafkammer verurteilte die Ange-
klagte wegen Zerreißung einer Urkunde zu einer Woche Ge-
fängnis und wegen Koörperverletzung zu 30 Mark Geldſtrafe.
Die Dame erklärte ſofort ſehr entſchieden, die Strafe nicht an-
nehmen ſondern Reviſion einlegen zu wollen. Sie werde
ſchon beweiſen, daß der angebliche Vertrag nur ein wertloſes
Stück Papier geweſen ſei.

Jugendliche Zigarettenliebhaber. Einem
Zigarrenhändler in Greppin wurden in der Nacht zum
12. April d. J. 3000 Stück Zigaretten im Werte von 40 Mk.
geſtohlen. Als die Diebe wurden zwei 13 jährige Schulknaben
ermittelt. Der eine war „übergeklettert“ und in den Laden
eingeſtiegen. Aus einer offenen Kiſte hatte er drei große Pa-
kete mit Zigareiten an ſich genommen. Der andere ſtand vor
dem Laden „Schmiere“, will aber von den geſtohlenen Ziga-
retten keine erhalten haben. Ein 14jähriger Schulknabe war
dagegen eifriger Abnehmer der Zigaretten geweſen. Die An-
klage lautete auf ſchweren Diebſtahl und Hehlerei. Die Straf-
kammer nahm aber nur einfachen Diebſtahl bezw. Mundraub
als vorliegend an und ließ ſämtliche drei Zigarettenliebhaber
mit einem Verweiſe davonkommen.

-0

Brſefkaſten der Redaktion.
F. S. Die Naturaliſation koſtet Jhnen nichts weiter als

das Porto an Jhre Heimatbehörde um Beſcheinigung JhrerStaatszugehörigkeit und das Rückporto.
T. 100. Jn dieſem Falle durften Sie allerdings nicht

wählen. Steuern müſſen Sie deshalb aber doch zahlen. Wahl-
unfähig ſind Sie, ſolange der Ehrenrechtsverluſt dauert.

D., Döbris. Sie werden eben die Namen undeutlich
geſchrieben haben, wie Sie ja auch ſtets Uhrwahlbezirk ſchreiben,
trotzdem das h nicht hineingehört.

Büchermarkt.
Feſtſchrift zur Einweihung des Goethe- Theaters in

Bad Lauchſtädt am 13. und 14. Juni 1908. Zur Einweihung
des Theaters in Bad Lauchſtädt erſcheint am Feſttage eine
Feſtſchrift, die von Dr. Hanns Hannſen-Halle in Gemeinſchaft
mit Karl Lehmann-Lauchſtädt herausgegeben wird. Die Schrift,
die im Folioformat auf Bütten erſcheint, iſt mit prächtigem,
eigens gezeichneten Buchſchmuck ausgeftattet. Beiträge liefern:
E. v. Wildenbruch: Prolog zur Einweihung, Freiherr Alexander
von Gleichen -Rußwurm: Lauchſtädt und die Klaſſiker, Karl
Lehmann: Geſchichte des Goethetheaters, Prof. Dr. Oswald
Marbach: Eine Epiſode aus meinem Leben, Dr. Hanns
Hannſen: Das Fauſtproblem des Theaters der Gegenwart,
C. A. Kellermann: Ein Poſtbericht des Bades Lauchſtädt aus
dem Jahre 1789, Prof. Dr. Sigmar Schulze: Goethe, r
innerungen aus dem bisher unveröffentlichten Weh Falkes,

v. a. zum weitaus größten Teile bisher unveröffentlichte
eiträge.
Da die Anflage nur 3000 Exemplare umfaßt, dürfte ſie bald

vergriffen ſein. Beſtellungen auf dieſelben nimmt der Heraus
geber Dr. Hannſen, Halle, Oleariusſtr. 11, oder der Verleger
A. W. Hellig, Bad Lauchſtädt, ſchon jetzt zum Preiſe von 30 Pfg.
(inkl. Porto) entgegen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Kindemahrung Diarrhöe,

S «rankenkost Darmkatarrh, efc,

Weden vorgerüchter Sahson!
Bedeutende Preisermässigung An mere auerxant allerbilligsten Preise.

Grosse Posten Damen Bluseon, Kostümröcke, Kostüme, Kleider, Paletots, Staubmäntoel,
garnierto Damenhüte, Mädehenhüte, Kinderhüte, Knabenhüte, Herrenhüte, Sonnenschirmoe,

Mehrere Tausend

Jedes Angebot

ohne
Konkurrenz

Rest e

Damenkrawatten, Weisswaren, Damengürtel ete. etc.
sind zu enorm billigen Preisen zum Verkauf gestellt.

Hemdentuchen, Negligéstoffen,
Möbelstoffen, Spitzen, Stickereien ete,,

bösbhäftshans J. Lewin
Grösstes Kaunfhaus der Provinz Saehsen.

in Kleiderstoffen jeglicher Art, Seidenstoffen, besatzstoffen, Wasohstoffen, ferner

Bettdamasten,

welche sich während der Frühjahrs-Saison angesammelt haben, sind,
mit den allerbilligsten Restpreisen versehen,

zu enorm billigen Preisen An Verrant ausgelent

bettzeugen, nlettstoffen, 6Gardinen,

Halle a. S,
Markipfatz
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Sie VII Grogen Puten Musseline- Blusen

Brummer22123 Grosse Ulrichstrasse 2223.

Vonwerstug den H. Freitag en Sonnabend en B. 1 Sonntag den l m

Blusen- Tage

a. 2000 Blusen
Serio IY Gnwer Puten Wollhlusen

örid J Pten Seidenhlusen 520

Sorio Gruver Puen Seicdenhlusen 90
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Gr. Sinfoniekonzert (tiaydn- Abend
Dienstag, den 16. Juni, abds. 82 Ohr, im gr. Saale des Volkspark
Zur Auffährung gelangen: Sinfonie in Es-Dur (Nr, 13); Streichquartett in F-Daur(in mehrfacher Geſerong mit der beräöhmten Serenade; die Oxford-Sinfonie in

G-Dur Gr. 16). Ferner: Arien, Duette u. Terzette aus der „Schöpfung“ und den
7 „Jahreszeiten.“

Mitwirkende Fräulein Emmi Gruber (Sopran), Herr Opernsänger Richter (ſenor), Herr Opernsänger
Taubert (Bass). Orchester: Die verstärkte Kapelle des Herrn Engelmann.Karten sind zum Freise von 50 Pfennig in sämtlichen Gewerkschaftsbureaus sowie

im Fartei- u. Arbeitersekretariat in der Zeit von V Ohr und von 5-8 Ohr nach-
mittags zu haben. Das Mitglieds- resp. Verbandsbuch ist als Legitimation vor-

zuzeigen, Der Bildungs-Ausschuss. 2O CCCAin ne
Grosse Parade-Vorstellung

mit glänzendem Programm.

kine Triumphfahrt aus der römiseh, Kalserzeit,

Die 5 Erdteile. Ein Kinderſpie z.
en Barbier

wo o

er
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BEDJeden Abend 8 Uhr

winnen
W Pavvenprelbe.

Vorverkauf zu Welter
ermässigten Prelsen nur
im Theaterhbureau.

einer amerikaniſFrl. Sybilla als iß ſein erim à in meler I ſ 71
nſw.Jeder Hallenſer beeile ich die hervorragenden Attrak- J e I.tionen des Zirkus Blumenfeld zu ſehen und zu bewundern. Aponl Gustav Poller.

Jägl bis iull. Sonntag, den A. I. e ben r
Gr. Pracht Parade Vorstellungen.

Hächste Famlllen-, Schüler- u. Kinder. Vorstellung
am Sonnabend, den 13. Junl, nachm. 4 Uhr.

Lonmta Wrosze elegante fezt- 1. Aschieds-Forztellmgen.
im Vorverkauf nachm. 6 Uhr im Zigarren-

geſchäft von Bteinbreoher Jasper, am Marktpiatz.
Jn jeder Vorſtellung vom Guten nur das Allerbeſte.

Täglich von 9* Ddr ad: Grosse interessante öffentliche Proben

Hochachtungsvoll

Gebr. Blumenfelck, Direktoren.

Gaſtſpiel d. „Berl. Metropol-
Ensembles“ unter perſönl.
Mitwirk. d. Dir. Max Samst.

Nur noch wenige Tage!

Ia Hädchen

vdue Er
Senſationsſtück in 4 Akten
v. Walter Melvihe, deutſch

von Slegfried v. Lutz.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, n 9. Juni.
Aufgeboten: Polizeiſergeant

Biebeler und Amanda Dibbern
alle a. S. und Kiel). Poſt-

Sperling und Pera
a mnbogt (Halle a. S. u. Reins

or
und Friederike Wenzel (Sanger-

uſen und Halle a. S.) Arb.
Sonntag und Emilie Bräuner
T und Schleinitz).ſchen Bergmann
Lehmann und Anna te

Paul Max Drietchen
Zigarren Zigaretten Tabake

Wörmlltrerstr. 109. en gn en detall. Herseburgerstr. 46.

Merseburg. Rerseburg.
Sonntag, den 14. Jnni er. nachmittags 3 Uhr

hier, in der „Reichskrone“
Stiäftu a III Weh l e bergerweg 55). Kaufm. Jacob

BD durch die „Loxge Burgwart“. W und Elsbeth Buchalla (Luiſen-
Der Stiftung ſchließen ſich an aße 17 m inksgartenſtr. 10).Gutsbeſitzer Baumann u. Els-Iebende Büider und ein ilchthlIder Vortrue. beth Hoch m (Schönhagen und

Freunde und Gönner der guten Sache ſind herzlichſt ein Steinweg 2). Schloſſer Boſſe

Böttchermeiſter Schotzky S.

(Unter- Teutſchenthal und S T.

Geboren: Tapezierer Rathmann S. (Kraufenſtraße 10)
Fleiſcher Beſtel T. (Mühlberg 6).
Privatmann Becker T. (Streiber-
ſtraße 19. Friſeur Schäfer T(Große Kranhacser 21). Photo

graph Breinig Sohn (An der
Moritzkirche 5). Arb. Henze S.
(Kuttelhof 5). Tiſchler Kummer
T. Streiberſtraße D. 5
Schmidt S. (Wolfſtr. 21). Gaſt-wirt Schiemenz T. GCeipziger-
ſtraße 14). Fleiſchermſtr. einrich
S. (Klinik). Former Meye S.Kuinih Arbeiter Kraneis S.
(Klinik). Werkmeiſter Fuhrmann
S. Bernhardyſtr 13). SchneiderGebhardt T T. (Jacobſtraße 29).
Arbeiter Elzner T. (Glauchaer-
ſtraße 30). Tapezierer Moritz S.
(Schützenſtraße 16). Brauerei-
beſitzer Saß (Robert Franz-

10. Juni 1908
bis 20. Juni 1908

Phonographen
in solidester

à Auskführung,

ſtraße 4). Tiſchler Braune S. W(Derſeburgerſtraße 92). Ar- tadellosbeiter Müller S. (Spitze 18). V eopielend 3.95e Kuhnt T.aſjusſtrae S ler ca. 2000 StückCrell Sohn Streiberſtraße
Modelltiſchler Heſſe Tocht.
benauerſtraße 168). n
Fiſcher T. Freiimfelderſtr. 10).
Detorvene7c wanns

mann aus Eislebe

bolduh-Walzen vo

J Stück

T., eeeeeeeeeeeeeeeeeeeoce]Saloſſers Flaſche
Sohn, 7 Mon. (Jacobſtr. 23). Edlson-Phonographen, Edlson-Walzen.
Dir o Gade de a mÄCjCccaaaaroMomccCcccccccXcccSd&Scccccf
e e Wien J. ermain ca. 350 Stück5 e 18). Arbeit. Kämerer aus

Eisleben 7“ 8 Mon. (Klinih).
Ww. Jauck Lorenz, 68 J.(Bolkmannſtr. 18 Ww. Hübner,
r en J. Geeſener

raße 10).

Halle-Nord, Burgſtr. 9. erAu geböten: S lofſ Faß
und Olga eirgHardenbergſtraße 165). Ge ein

ührer Gurland und Martha
Müller (Böckſtr. 13). Geſchirr-
führer Pinkert u. Klara Spazier

Sprechmaschinen
doppel erstklassig4 n seitig 9l c doppelseitig, 43
bespielt, Pf. 25 cm Durch-

25 cm Durchmess. mess. in ries. Auswahl
T Unser neues Platten Repertolr:
Nibelungen-Marsch, Ohne Männer,
Gestellte Mädel Duett aus Doktor Klapper-

aus Walzertraum, storch,
Walzer aus Dollarpri Vorwürts Marsch,gen. Engling (Petersbergſtr. 41 Internationale Liebe, Duett Immer weiter
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Ein Mene tekel.
Von Otto Günther-Jena.

Von allen gewerkſchaftlichen Organiſationen, die auf dem
Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen, hat die Frage
der gewerkſchaftlichen Neutralität die größte Rolle ſchon von
jeher im Verbande der deutſchen Buchdrucker geſpielt. Dies
iſt mit begründet einmal in der 42 jährigen geſchichtlichen Ent
wicklung, weiter in der zweifelsohne eigenartigen Entwicklung
des Gewerbes, das ſich immer noch erſt in den großindu-
ſtriellen Anfängen befindet, in der verhältnismäßig günſtigen
Poſition gegenüber dem Unternehmertum und in den bedeuten-
den gewerkſchaftlichen Erfolgen der Organiſation. Namentlich
in den letzten Wochen hat die Frage der gevwerſſchaftlichen
Neutralität wieder lebhafte, ja erbitterte Diskuſſionen im
Korreſpondent für Deutſchlands Buch-
drucker ausgelöſt, hervorgerufen durch eine aus 21 Fort-
ſetzungen beſtehende Artikelſerie Rexhäuſers, die auch als Bro-
ſchüre erſchienen iſt.

Auf der am 2. Juni geſchloſſenen Generalverſammlung des
Verbandes hat nun dieſe Frage ſcheinbar ihren Abſchluß ge-
funden. Da die Stellungnahme der Generalverſammlung zur
Schreibweiſe Rexhäuſers, die Frage der gewerkſchaftlichen Neu-
tralität und die Beziehungen zur Generalkommiſſion bezw. der
übrigen Arbeiterſchaft auch für die Leſer unſeres Blattes inter-
eſſant und von Bedeutung iſt, dürfte es nichts ſchaden, wenn
auch an dieſer Stelle kurz auf den Kern der Sache und auf
ihren Abſchluß hingewieſen wird. Auf die Artikelſerie im all
gemeinen ſelbſt einzugehen, iſt nicht beabſichtigt. Bemerkt ſei
aber, daß der Verfaſſer dieſes ſeit 13 Jahren auch dem Ver-
ha der deutſchen Buchdrucker nicht an letzter Stelle ange
hört.

In der erwähnten Artikelſerie verlangt Rexhäuſer eine Um-
wälzung und Umſchwenkung der geſamten Gewerkſchafts-Be-
wegung, eine Beiſeiteſchiebung und Nichtanerkennung der ſo-
zialdemokratiſchen Partei als einzige ehrliche Arbeiterpartei.
Er verlangt die Neutralität der Gewerkſchaften in des Wortes
abſoluteſter und verwegenſter Bedeutung, eine vollkommene
Selbſtändigkeit (als ob es die nicht jetzt ſchon gäbe!) und ein
Sichloslöſen von jeder politiſchen Partei. Nur dadurch ſei
die notwendige Klarheit zu einer notwendigen reinen, abſo-
luten Gewerkſchaftspolitik zu ſchaffen. Dabei entwirft Rex-
häuſer, um ſeinen Standpunkt zu rechtfertigen, ein Zerrbild
der Partei und zitiert Aeußerungen von Führern der Partei,
die dieſe vor 10, 15, ja 20 Jahren einmal getan haben unter
ganz anderen Verhältniſſen. Von der Partei verlangt R. eine
Aenderung ihrer bisher nur negierenden Tätigkeit im Reichs-
tage und in den ſonſtigen politiſchen Körperſchaften. Er er-
geht ſich in tollen Bockſprüngen und theoretiſchen Haarſpalte-
reien und prophezeit alſo:

Jn einem Jahrzehnt wird entweder die Sozialdemokratie
ein rein reviſioniſtiſches Programm, oder die Gewerkſchaften
werden ſich in jeder Beziehung von der ſozialdemokratiſchen
Partei losgelöſt haben.

Rexhäuſer geht aber aufs Ganze, gräbt in Karl Marx' wiſſen
ſchaftlichem Lehrgebäude herum und führt die Marxſche Theo-
rie in ſeiner Weiſe ad absurdum. Wie er dies tut, wie er
die nackten Tatſachen und ökonomiſchen Entwicklungs und
Daſeinsbedingungen vergewaltigt und verdreht, um reviſioni-
ſtiſch drauf losſchlagen zu können, mag hier unerörtert bleiben.

Das Ganze bekommt dann dadurch einen Stich ins Gro-
teske, daß R. erklärt, er ſei nach wie vor Sozialiſt und An-
hänger der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung.

Die genannte Artikelſerie hat neben vielen zuſtimmenden Er
klärungen (dies war der größte Teil) auch eine ganze Anzahl
entgegengeſetzter Meinungen aus Buchdruckerkreiſen zutage ge
fördert, wovon einige Rexhäuſers Abſetzung verlangten. Jn
den größeren Städten namentlich iſt Rexhäuſer auf energiſchen
Widerſtand geſtoßen. Bemerkt ſei hierbei noch, daß R. ent-
ſchieden erklärt hat, ſeine Tätigkeit nur in dem von ihm ent-
wickelten Sinne ausüben zu können.

Nun iſt aber eine abſolute Neutralität einfach eine Unmög-
lichkeit. Ueberhaupt iſt der Begriff der gewerkſchaftlichen Neu
tralität ein ſo enger und wiederum ein ſo weiter ein Be
griff, der ſtändigen Schwankungen unterworfen iſt. Wenn nun
Rexhäuſer, trotz der von ihm ſelbſt zugegebenen Tatſache, daß
bisher nur die ſozialdemokratiſche Parteiernſthaft für die Forderungen der Arbei-

ter eingetreten ſei, für eine Hyperneutralität ſeine
ganze Perſönlichkeit in die Schanzen wirft, ſo verkennt er ent-
weder das Weſen der modernen Arbeiterbewegung überhaupt
oder er treibt geradezu einen Unfug zu dem Zwecke, den orga-
niſierten Buchdruckern die ſozialdemokratiſche Partei zu ver-
ekeln und die Anhänger der Partei zu entfremden. Für bei
des aber legen ſich genug andere „Arbeiterführer und freunde“
ins Zeug.
Mit dem Ruf „Neutralität“ hat man bis heute noch immer

ein bequemes Mittel gefunden, die ſo notwendige Einigung
aller Lohnarbeiter zu hintertreiben. Die gegenwärtige Zerriſ-
ſenheit und Zerfahrenheit in der Gewerkſchaftsbewegung iſt die
notwendige Folge jenes abſoluten Neutralitätsgedankens, hin-
ter deſſen Deckmantek“ ſich zu vieles und nicht das ſchönſte zu
bergen vermag. Der Fall Behrends iſt ein typiſches Beiſpiel
dafür. Auch in den freien Gewerkſchaften wird teilweiſe Un-
fug mit dem Neutralitätsprinzip getrieben, indem man damit
ſehr häufig jede geſunde Diskuſſion verhindert.

Welche praktiſchen Vorteile hat denn die ſogen. abſolute
Neutralitätstaktik gehabt Gar keine. Die Hirſch-Dunckerſchen
und chriſtlichen Gewerkſchaften wurden trotz ihrer Neutralität
genau ſo behandelt wie die freien Gewerkſchaften, vorausge-
ſetzt, daß ſie mit Nachdruck ihre Forderungen vertreten. Wenn
der Profit in Frage geſtellt iſt, frägt der Unternehmer den
Teufel danach, ob Neutralität oder nicht.

Die gewaltigen Kapitalskonzentrationen mit der gleichzeitig
zunehmenden Macht der Unternehmer zwingen geradezu die
Gewerkſchaften, die Theorie des Klaſſenkampfes anzuerkennen
und die Erziehung ihrer Mitglieder zu Sozialiſten ernſthaft zu
befolgen. Der ſchlechte Verſammlungsbeſuch in faſt allen Ge-
werkſchaften iſt mit auf die Nurgewerkſchaftlerei und auf die
ungenügende Anregung der Mitglieder zurückzuführen.

Wie vorauszuſehen, hat dieſe Streitfrage auf der General-
verſammlung des Verbandes der deutſchen Buchdrucker lebhafte
und erregte Diskuſſionen hervorgerufen. Die linke Seite ver-
langte entſchieden eine Aenderung der Rexhäuſerſchen Taktik,
während Rexhäuſer kein Jota ſeines Standpunktes abtreten
wollte, wobei er von der Mehrzahl der Delegierten unterſtützt
wurde. Die Berliner Delegierten verlangten in einer Reſolu-
tion die unbedingte Reſpektierung der Beſchlüſſe der Gewerk-
ſchaftskongreſſe und die Teilnahme an allen von der General-
kommiſſion einzuberufenden Kongreſſen alſo etwas Selbſt
verſtändliches.

Die Leipziger Delegierten beantragten folgende Reſolution:
„Der Verband der deutſchen Buchdrucker hält auch fernerhin
feſt an ſeinem prinzipiellen Standpunkt der gewerkſchaftlichen
Neutralität, im gleichen Sinne an der Solidarität mit der
allgemeinen Arbeiterſchaft. Der Anſchluß des Verbandes der
deutſchen Buchdrucker an die Generalkommiſſion der Gewerk
ſchaften Deutſchlands wird auch ferner für eine abſolute Not-
wendigkeit erachtet.“ Alſo auch etwas ganz Selbſtverſtänd-

liches. Sonderbarerweiſe zogen die Berliner ihre Reſolution
zurück. Die Leipziger Reſolution, die weder Fiſch noch Fleiſch
iſt, fand einſtimmige Annahme.

Damit wäre an der Situation ſo gut wie gar nichts ge-
ändert und die Neutralitätsfrage im Sinne Rexhäuſers bleibt
nach wie vor der Zankapfel nicht allein in der Buchdrucker-
Organiſation. Es werden alſo nach wie vor chriſtliche Zer-
ſplitterer, nationalliberale Demagogen und ſonſtige komiſche
Käuze und Wundertiere unter dem Deckmantel der alles ver-
zeihenden Neutralität in einem modernen Gewerkſchaftsorgan
ihr Weſen treiben dürfen. Daß dies nicht zum Nutzen für die
Buchdrucker-Organiſation, noch weniger für die Geſamtbewe-
gung ſein kann, iſt klar. Möglich, daß die ebenfalls beſchloſ-
ſene Verlegung der Redaktion des Korreſpondent von Leipzig
nach Berlin, das Mitbeſtimmungsrecht des Redakteurs im Zen-
tralvorſtand, die Anſtellung eines dritten Redakteurs und eines
zweiten Vorſitzenden etwas mehr Klarheit ſchaffen kann.

Eine gewerkſchaftliche Taktik aber im Sinne Rerxhäuſers be-
deutet die Verballhornung der Gewerkſchaftsbewegung. Eine
derartige Organiſation entbehrt jeder feſten Grundlage und
hängt ſaft- und kraftlos in der Luft. Heute mehr denn je
zeigt es ſich, daß eine gewerkſchaftliche Organiſation in gewiſ-
ſem Sinne ſich an die ſozialdemokratiſche Par-
tei anlehnen muß, wenn ſie ihre Aufgaben
erfüllen und ihre wirtſchaftlichen Erfolge
nicht Eintagsfliegen bleiben ſollen.

5239 R
77

ſ Je

7

X
J

v J JJ Jz e
will

iel

W

S

r

G

re
So

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Juni.

An die Mitglieder des Sozialdem. Vereins in Halle.
Donnerstag, den 11. Juni, abends 8/2 Uhr, finden

in ſämtlichen Diſtrikten Beſprechungen über Vereinsangelegen-
heiten ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, ſich recht zahlreich
in den bekannten Diſtriktslokalen einzufinden.

Den Diſtriktsführern zur Nachricht, daß die Beitrags-
marken für die weiblichen Mitglieder fertiggeſtellt ſind und
im Parteiſekretariat in Empfang genommen werden können.

Der Vorſtand.

Die Monopol-Porträt- Geſellſchaft in Berlin
hat auch im Volksblatt wie in allen andern hieſigen Tages-
zeitungen verſchiedene Male Jnſerate veröffentlicht, nach wel
chen die Gratisanfertigung von Vergrößerungen nach
Photograplhien verſprochen wird. Dazu wird uns im Jntereſſe
unſerer Leſer vom Arbeiterſekretariat Magdeburg ge
ſchrieben:

Die Anfertigung der Vergrößerungen ſollte mit keinerlei
Koſten und Verpflichzungen für die Auftraggeber verbunden
ſein. Nach uns vorliegenden Schriftſtücken hat auch dieſes
Unternehmen Vorſorge getroffen, daß ſchließlich doch Koſten
für die Auftraggeber entſtehen, dies war ja auch nicht anders
zu erwarten, denn eine Firma kann nicht Tauſende von Ver-
größerungen gratis anfertigen, nur um eingeführt zu werden.
Es ſei dabei an das Manöver erinnert, das im letzten Jahre
von dem Kunſtatelier Metropol in Berlin, bezw. deſſen Agen-
ten, ausgeführt wurde, das ſo mancher Arbeiterfamilie große
Geldbeträge koſtet. Die Geſellſchaft „Monopol“, mit der wir
es jetzt zu tun haben (die alte Firma unter neuer Flagge?),
arbeitet nun folgendermaßen: Nachdem die Photographie über-
geben wurde, erhält der Beſteller nach einigen Tagen eine Ver
größerung in Rohausführung ohne jede Retuſche. Es wird in
einem Begleitſchreiben geſagt, daß durch die neuen modernen
Apparate auch jedes Fleckchen, jede Kleinigkeit,
welche auf der Photographie vorhanden war, in der Vergröße-
rung wiedergegeben wird; die entſtandenen Unſchönheiten müß-
ten durch eine nachträgliche Ueberarbeitung beſeitigt
werden. Außerdem wird auf Wunſch Aenderung in bezug auf
Kleidung, Friſur uſw. vorgenommen. Die Ueberarbeitung
koſtet vier Mark, bei Ausführung in Kreide ſechs Mark für das
einzelne Porträt. Die Geſellſchaft weiß natürlich, daß die Ver
größerung ohne Ausarbeitung für den Beſteller völlig wertlos
iſt. Jede photographiſche Vergrößerung bedarf der Aus und
Ueberarbeitung, wenn dieſelbe den einfachſten techniſchen An
forderungen genügen ſoll. Die im Rohzuſtand gelieferten Bil
der ſind nicht zu gebrauchen, was jeder Fachmann beſtätigen
wird. Jeder Beſteller einer Vergrößerung hat damit zu rechnen,
daß er den Betrag von vier bis ſechs Mark außer Portokoſten
anwenden muß, wenn er ein einigermaßen zufriedenſtellendes
Bild erhalten will. Von einer Gratisanfertigung kann alſo
keine Rede ſein, denn die Rohvergrößerung kann als fertige Ar
beit nicht bezeichnet werden. Verzichtet der Beſteller auf die.
Ueberarbeitung, dann iſt er im Beſitz einer ziemlich wertloſen,
halbfertigen Arbeit. Da nun jeder Beſteller auf ein möglichſt
gutes Bild reflektiert, wird er die Rohvergrößerung zurück
ſchicken und die Ueberarbeitung in Auftrag geben. Darin be
ruht das Geſchäft der Geſellſchaft. Ob die Bilder nach der
Ueberarbietung gut ſind, können wir nicht ſagen bei guter Aus
führung iſt der Preis nicht zu hoch. Aber von einer Gratis-
lieferung kann keine Rede ſein. Hierzu kommt noch, daß
die Firma auch Rahmen empfiehlt und die Bilder am liebſten
fertig eingerahmt zur Ablieferung bringt. Agenten beſchwatzen
dann die Auftraggeber und das Ende vom Liede iſt, daß man
verhältnismäßig große Aufwendungen für eine Sache macht,
die als Gratislieferung ſo verlockend angeprieſen war. Alſo
Vorſicht!

Von unſerer Straßenreinigung. Einen peinlichen und
unäſthetiſchen Eindruck macht es auf denjenigen, der frühmorgens
mit offenen Augen durch die Straßen wandert und ſieht, wie
die meiſt jungen Arbeiter der Straßen Reinigungsanſtalt die
Papierfetzen auf den Straßen aufheben. Mit einer in der
rechten Hand gehaltenen Gabel werden die in Auswurf und
anderen unappetitlichen Abfällen der Straßen liezenden Papier
fetzen angeſpießt, um mit der anderen in eine Taſche befördert

u werden. Nicht ſelten hält dieſelbe Hand, die die unſauberenPapierſeven von der Gabel nimmt, ein Stück Brot, das mit
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wollen.

n

Dieſer unſauberen Hand zum Munde g wird. Es gehörtviel Appetit und Hunger d gefa olcher ung
und mit der ſo verunreinigten Ha en. We
für die Geſundheit aber das Eſſen unter ſolchen Verhältniſſen
für den Arbeiter hat, braucht hier nicht beſonders geſagt zu
werden. Unſer jetziger Polizeiarzt, Herr v. Drigalski, der Le
ſeinem Hierſein ſeine ger ſchon in manche offene oder
eheim eiternde Wunde der Volksgeſundheit a hat, würde

ich ein Verdienſt um die Geſundheit dieſer Arbeiter erwerben,
wenn er einmal dem Mag und dem ernenten des
e r einen Vortrag über das Un-hygieniſche dieſer traßenreinigung halten würde. Wir können

uns nicht erinnern, daß wir in anderen Städten eine ſolche
unpraktiſche Jean er Papierfetzen geſehen e Denn
ſie iſt nicht nur unpraktiſch, da nicht alle Papierfetzen beſeitigt
werden, ſondern auch r zeitraubend, daher auch koſtſpielig.
Wie die Beſeitigung dieſer mit allen möglichen und unmög-
lichen Bazillen behafteten Bapierfetzen vorgenommen werden
ſoll und kann, darüber haben wir keine Vorſchläge zu machen,
denn wir ſind ja nicht der Dezernent des Straßen Reinigungs
inſtituts. Aber beſſer machen würden wir es.

Aus dem Lande der Frommen. Den Hebammen der
hieſigen Johannesgemeinde wurde dieſer Tage folgendes Schrift
ſtück zur gefl. Nachachtung zugeſtellt

„Bei der Taufe unehelicher Kinder ſind nicht mehr als
zwei Paten zuläſſig. Dieſe ſollen Perſonen geſetzten Alters
der aus dem Verwandtenkreiſe der Mutter ſein. Unehelichech werden nach den ehelichen getauft. Dieſes bitten wir
ür die Zukunft beachten zu wollen.

Die Paſtoren der Johannes-Gemeinde“.
ier ſcheint man zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen zu

Erſtens will man junge Leute von der Patenſchaft bei
unehelichen Kindern abhalten, um in ihnen nicht etwa ſelbſt
die Luſt nach ſolch verbotener Frucht zu erwecken, und dann
ſoll dem Säugling durch die Hintanſetzung hinter die in der
privilegierten Ehe geborenen Kinder ſchon im Steckkiſſen das
Bewußtſein beigebracht werden, daß er eigentlich gar nicht wert
iſt, des himmliſchen Segens teilhaftig zu werden, weil er eine
Frucht der Sünde“ iſt. Obgleich es oftmals vorkommen mag,
za der Vater eines ſolchen Sündenſprößlings ein recht ehr-

res Mitglied der kirchlichen Gemeinſchaft iſt. Aber Strafe
muß ſein. Da man den unehelichen Kindern durch einen Feder-
ſtrich das Kommen nicht verbieten kann, ſoll ihnen wenigſtens
Ar beim Eintritt in den „Bund des Lebens“ zu Gemüte ge-
ührt werden, welch minderwertiger Qualität ſie ſind auch vor

den Augen des Herrn. Wenn die Angehörigen der Mutter
unehelicher Kinder die richtigen Konſequenzen aus dieſer ge
wiß nach formalem Recht zuläſſigen Epiſtel ziehen, ſo laſſen ſie
die Kinder überhaupt nicht taufen. Denn lieber als ganzer
Heide herumlaufen, denn als halber Chriſt.

Wohlzutun und mitzuteilen vergeſſet nicht. Aus den
des RabattSparvereins wird uns geſchrieben: Dieſes

pruches muß man gedenken, wenn man die verſchiedenen No-
tizen lieft, nach denen der Rabatt-Spar- Verein da und
dort Hunderte von Mark gemeinnützigen Anſtalten zur Ver-
fügung ſtellte. So gewährte der Verein dem 1
mehrere Hundert Mark, der Walderholungsſtätte 200 M. und
ebenſoviel der Milchküche der Vereinigung zur Bekämpfung der
Säuglingsſterblichkeit. Ueber dieſe Spenden herrſcht nun aber
in den Reihen der Mitglieder des Rabatt Spar Vereins geteilte
Meinung. Nicht als ob man dieſen gemeinnützigen Jnſtituten
dieſe Gelder nicht gönnte oder ſie etwa nicht bewilligen möchte.
Vein, ſo engherzig ſind auch die Mitglieder des Rabatt Spar
Vereins ni eber was ſich die Mitglieder empören, iſt das
eigenmächtige Vorgehen des Vorſtandes bezw. der demſelben

eigegebenen Kommiſſion. Außerdem ſieht man darin eine Ver
ung des 8 1 der Satzungen nach dem alles ſchwindelhafte,auf Sanſchung des Publikums berechnete Reklameweſen be-

kämpft werden ſoll. Viele Mitglieder erblicken aber in dem
immerwährenden Nennen des Namens des RabattSpar Vereinseine rin die der Verein nicht braucht, wenn es wahr iſt,
daß ſich das Gute ſelbſt bricht. Außerdem Jarf der Vor
ſtand nach 8 9, Abſ. 6 nur Ausgaben bis 150 M. ſelbſtändig

u höheren Ausgaben muß die Zuſtimmung des Mit
ieder Ausſchuſſes eingeholt werden. as iſt in allen dieſen
llen nicht bezw. gegen den Willen eines ſo großen Teiles

der Mitglieder des Ausſchuſfes geſchehen, daß wahrſcheinlich
ch noch eine Mitglieder- Verſammlung damit beſchäftigen wird,enn dieſe Mitglieder des et proteſtieren ganz ent-

den gegen das eigenmächtige Vorgehen des Vorſtandes.
em Vorſtande wurden ſeinerzeit 1200 M. bewilligt. um die

zurückgebrachten unbeſchädigten Kuverts, in denen die Klebe-
marken verſchickt werden, zu vergüten. Für dieſen Zweck wur
den aber keine Gelder gebraucht, weil überhaupt keine Kuverts
urückgebracht wurden. Der Vorſtand hat nun, wie der Augen-
chein lehrt, über dieſe 1200 M. auf eine Art verfügt, die dem
ausgeſprochenen Zwecke direkt widerſpricht. Und da der Vor

nd kein Recht hatte, über dieſe Gelder anderweitzg zu ver

d man an anderer Stelle dar ſ en, denne wo das einfach t rüe laſſen.
Und das mit Recht. ill der Se gemeinnützige rttze
unt en, ſo hat das Recht dazu, aber die Mitglieder
müſſen das beſchließen, nicht der Vorſtand. i e lieder r

lber, ſondern der Vorſta v
er

nicht des Vorſtandes ha derlieder da und die Satzungen gelten auch für
orſtand.

Verhaftet wurde ein Grenadier vom GrenadierregimentNr. 6 r getet dem es anſcheinend in der Ferienkolonie nicht

beſonders gefallen und deshalb den Staub Poſens von
Kommißſtiefeln geſchüttelt hatte, in der Fleiſcherſtraße. Der ſo
wenig militärfromme junge Mann wurde dem Kaſernen-arreſtlotal zugeführt.

Tödlich verunglückte am erſten Feiertag die Kl. Ulrich
ſtraße 37 wohnende Witwe Kuhfeld dadurch, daß ſie die Treppe
herunterfiel. Die hierbei erlittene Kopfverletzung führte den
alsbaldigen Tod herbei.

Ein Unfall, der glücklicherweiſe ohne anſcheinend ernſtliche
Folgen für das Leben verlief, ereignete ſich heute vormittag

rz vor 10 Uhr auf der Prinzenſtraße. Dort wurde ein ohne
Aufſicht ſtehender in dem das dreijährigeSöhnchen des Zuſchneiders Schröder ſaß, von einem vorüber-
fahrenden Poſtwagen geſtreift, wodurch das Kind heraus und
vor ein Hinterrad fiel. Das Rad ſcheint jedoch das Kind nur
eſtreift zu haben, denn Herr Dr. Leſer, wohin die erſchreckte

utter das Kind brachte, konſtatierte nur Hautabſchürfungen
und eine Verletzung am Ohr. Jnnere Verletzungen hat das
Kind nicht davon getragen.

Ein weiterer Unfall, der ſich heute vormittag kurz vor
12 Uhr auf der Gr. Brauhausſtraße ereignete, lief nicht ſo
glimpflich ab. Vort beſchäftigten ſich Kinder mit dem ſo be-
liebten Fußballſpiel. Dabei geriet der etwa achtjährige Knabe
Saſſe, unter einen Wagen des Spediteurs Veſter, wobei dem
armen Burſchen ein Bein abgefahren wurde, außerdem erlitt
er noch heftig blutende Kopfwunden. Der ſchnell herbeigeeilte
Kingt wagen brachte den ſchwer verletzten Knaben nach der

inik.
Aus der Saale gezogen wurde die Leiche des am 2. Juni

von der Hafenbrücke aus in das Waſſer gefallenen Schul
mädchens Koske.

Ein unfreiwilliges Bad nahmen geſtern abend zwei
Mitglieder eines Ruderklubs, die in ihrem Boote eine Fahrt
machten und dabei von den Wellen eines vorüberfahrenden
Dampfers umgekippt wurden. Beide wurden vom Perſonal
des Dampfers gerettet, ſodaß ſie ohne weiteren Schaden
davonkamen.

Jm Alkoholrauſch lief ein Arbeiter in die Sagle, wo er
ſofort wie ein Bleiſtück unterging. Der Bademeiſter des Flora-
bades rettete jedoch noch rechtzeitig den Geſunkenen, deſſen
Rauſch durch das kalte Bad und die Todesangſt raſch ver-
flogen war.

Feſt Vorſtellung in Lauchſtädt. Es ſei darauf hin
gewieſen, daß es für die Beſucher der Vorſtellung „Jphigenie“
am Sonntag, den 14. Juni, nachmittags 5 Uhr, am zweck-
mäßigſten iſt, den fahrplanmäßigen Zug über Schlettau, der in
Halle 210 abgeht, zu benutzen Ankunft in Lauchſtädt 38. Man
hat dann den Vorteil, die Hin- und Rückfahrt auf Sonn-
tags-Fahrkarten 3. Klaſſe 1.05. 2. Klaſſe 1.60 M. machen
zu können. Der z von Lauchſtädt geht dort um 9* abends
ab und iſt in Halle 107. Eine Anzahl von Billetts zu 3 M.
ſind noch nicht abgeholt worden, über die nunmehr anderweitig
verfügt wird. Es können demnach noch Billetts zu allen
Preislagen 3, 5 und 10 M. im Bureau des Stadt Theaters,
Eingang Kapellengaſſe, in Empfang genommen werden.

Jm Zirkus Blumenfeld ſind in der heutigen Programm
änderung wieder völlig neue Attraktionen wie: eine römiſche
Triumpäfahrt, Kinderſpielplatz, Schulreiterin à la Cavalier c.
enthalten, ſo daß wir nicht verfehlen, nochmals darauf aufmerk-
ſam zu machen.

Seeben, 10. Juni Wie unterwühlt unſer ganzer Ort von
den Gruben iſt, zeigen die vielen Brüche, die auf unſeren
Fluren niedergegangen ſind. Jn einen ſolchen Bruch geriet
auch am zweiten Feiertag vormittags beim Spazierritt der
Amtmann Bökert. Jm Nu ſtaf das Pferd bis in den Hals
in einem ſolchen Bruch. Nur mit großer Mühe konnten Pferd
und Reiter durch herbeieilende Spaziergänger aus der un
angenehmen Situation befreit werden. Beide kamen außer
dem Schreck unverſehrt davon.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein preußiſcher Landrat e e des Verſammlungs

r

Es geſchehen Wunder und Zeichen: ein preußiſcher Lan d
rat, noch dazu ein oſtelbiſcher, tritt dem Unfuge entgegen,
mißliebigen Parteien das Vereins und Verſammlungsrecht zu
chmälern. Aber dieſes Wunder hat eine ganz natürliche Ur
ache. Jn Beziehung auf die Handhabung des Vereins und

Verſammlungsrechts waren die preußiſchen Behörden bisher
dadurch gedeckt, daß dieſe Materie Landesſache war, alſo nur
der Kontrolle des r unterſtand, der nach dem
Sprichwort verfuhr: Eine Krähe hackt der anderen die Augen
nicht aus. Dieſer Vorteil iſt den Behörden durch die reichs
geſetzliche Regelung des Vereins und Verſammlungsweſens
entzogen, denn nun hat nicht das partikulare Parlament derPriolegierten, ſondern der auf dem Prinzip des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts beruhende Reichstag zu entſcheiden, der,
eben weil er aus allgemeinen, gleichen Wahlen hervorgeht, mit
der Stimmung und den Jntereſſen des Volkes ſelbſt in der
Aera der Blodpolitik mehr rechnen muß als der Landtag. Denn
im Reichstage ſitzt eine ſtarke ſozialdemokratiſche Fraktion.
Dieſe bloße Tatſache mig um zu verhindern, daß die Reak
tionäre ihren freiheitsfeindlichen Gelüſten die Zügel ſo ſchießen
laſſen können, wie es im Landtage der Fall iſt. Hinzu kommt,
daß über die Handhabung des Reichsvereinsgeſetzes auch die
ſüddentſchen Regierungen, die dem Volke mit größerem Ver-
ſtändnis gegenüberſtehen als ihre norddeutſchen Kolleginnen,
ein Wort mitzuſprechen haben. Darauf muß Bülow als Reichs
kanzler Rückſicht nehmen. Er könnte als ſolcher die Schmälerung
des Verſammlungsrechts durch preußiſche Behörden künftig
nicht mehr mit derſelben Wurſtigkeit gewähren laſſen, wie er
es anſcheinend bisher als preußiſcher Miniſterpräſident ge
tan hat.So erklärt es ſich unſerer Anſicht nach, daß ein preußiſcher
Landrat der zu Hirſchberg in Schleſien folgende Jn
ſtruktion an die Polizeibehörden erlaſſen konnte:

„Das Reichsvereinsgeſetz bezweckt neben der Schaffung ein
heitlicher Beſtimmungen für das ganze Reichsgebiet vor allem
auch die Befreiung des den Reichsangehörigen in den meiſten
deutſchen Bundesſtaaten ſchon bisher verfaſſungsmäßig zu-
ſtehenden Vereins- und Verſammlungsrechts von allen un
nötigen Beſchränkungen. Jn dieſem Sinne muß das Geſetz
auch ausgeführt werden. Es darf deshalb auch, ſoweit das
Geſetz für ein behördliches Einſchreiten gegenüber Vereinen und
Verſammlungen Raum läßt, ein ſolches doch niemals in klein
licher und unnötiger rügender Weiſe erfolgen, ſondern nur dann
eintreten, wenn es zum Schutze eines erheblichen ſtaatlichen
Intereſſes tatſächlich nötig iſt und nur in dem zur Erreichung
dieſes Zweckes gebotenen Umfange.

Auch auf Umwegen ſoll das geſetzliche Vereins und Ver
ſammlungsrecht durch die Behörden nicht beeinträchtigt werden.
Gerade nach dieſer Richtung ſind bei den Verhandlungen über
den Erlaß eines Reichsvereinsgeſetzes lebhafte Klagen über
mißbräuchliche Anwendung erhoben worden, daß z. B. Per
ſonen wegen ihrer in zu den Vereinen oder ihrer
Teilnahme an den Verſammlungen beſtimmter politiſcher Par
teien von den Polizeibehörden in ihrem Erwerbsleben ge
ſchädigt, daß Gaſtwirte von der Hergabe ihrer Säle für ſolche
Verſammlungen durch die Androhung gewerblicher Nachteile
abgehalten oder wegen Duldung von erſammlungen durch
Entziehung gewerblicher Vorteile beſtraft worden ſeien uſw.

Der Herr Miniſter erwartet, daß begründete Beſchwerden
dieſer Art in Zukunft vermieden werden und weiſt beſonders
darauf hin, daß nach einer von dem Herrn Staatsſekretär des
Jnnern in der Kommiſſion des Reichstages zur Beratun des
Entwurfes eines Reichsvereinsgeſetzes abgegebenen Erklärung

es als Mißbrauch der Amtsgewalt zu erachten ſein würde, wenn
ein Beamter lediglich aus der Tatſache, daß Perſonen an Ver
einen oder Verſammlungen teilgenommen oder den Raum da
für hergegeben haben, den Grund entnimmt, eine gewerbliche
Konzeſſion, die Ausdehnung der Polizeiſtunde, die Erlaubnis
zur Abhaltung von Luſtbarkeiten oder dergleichen vorzuent-
halten, zu beſchränken oder zu entziehen.“

Danach iſt die Verfügung des Hirſchberger Landrats auf
eine miniſterielle Anweiſung zurückzuführen. Sie zeigt, daß
man von den Zuſtänden, die auf dieſem Gebiete geherrſcht
haben, längſt unterrichtet war; man hätte alſo ſchon früher
miniſteriell eingreifen können und ſollen. Man tat's aber nicht

„Z „„GTJG„ à n TKleines Feuilleton

Dichter über Feuerbeſtattung. Dreißig Jahre hat der Ge-
danke der Feuerbeſtattung gebraucht, um ſeit der Eröff-
nung des erſten deutſchen Krematoriums in Gotha bis zur nun-
mehr auch für Preußen geplanten Anerkennung fortzuſchreiten.
e aber die für Preußen geplante Einführung als eine
Selbſtverſtändlichkeit hingenommen wird, gab die Eröffnung
des Gothaer Krematoriums ſeinerzeit zu ſehr erregten Mei-
nungskämpfen Anlaß, und man tat ſo, als hätte man eine ganz
unerhörte Neuerung vor ſich, die alle gewohnten Jdeen einfach
auf den Kopf ſtellte. Demgegenüber erinnert die Voſſiſche
Zeitung daran, daß die r ſchon lange zuvorvon großen Geiſtern geprieſen, ja, ſelbſt erſehnt wurde. Allen
voran verdient hier wieder der Altmeiſter Goethe genannt zu
werden, der bereits den berühmten Spruch geprägt hatte:

Sagt es niemand, nur den Weiſen,
Weil die Menge gleich verhöhnt!
Das Lebend'ge will ich preiſen,
Das nach Flammentod ſich ſehnt!

Daß Goethe ein Freund des Flammengrabes war, geht auch
aus einer Stelle ſeiner „Natürlichen Tochter“ hervor, wo er den
Herzog ſagen läßt:

„O weiſer Brauch der Alten, das Vollkommne,
Das ernſt und langſam die Natur geknüpft,
Des Menſchenbilds erhabne Würde, gleich,
Wenn ſich der Geiſt, der wirkende, getrennt,
Durch reiner Flammen Tätigkeit zu löſen.“

Und ähnlich dachte über den Brauch der Alten Auguſt v. Pla-
ten, der ſingt:

„Gebt uns die edlen Gebräuche zurück, die geheiligten,
alten,

Gebt uns die Flamme zurück, raſch zu vernichten S
ei

Leuchtend winde ſie ſich um die ruhig erkalteten
Glieder,

Und mit köſtlichem Staub miſche die Liebe den Wein.“
Mit wundervollen Worten pries ferner Kinkel den Ge-

danken der damals noch nicht zu verwirklichenden Feuerbeſtat
tung, als ihm ein teures Kind geſtorben war:

„O könnt' ich dich nur vor dem Moder retten,
Der lan en und entſtellend dich verzehrt,
Und dürft' ich dich, lang du ſchön noch, bettenMit Vaterarmen auf den Flammenherdt

Die Gluten en raſch die jungen Glieder,
Du ſtiegſt, ein Wölkchen, auf zu Licht und Luft

SSTTSTEESv Caramel-Malz-

Du ſchwebteſt bald auf Wald und Wieſen nieder
Und hauchteſt neu in junger Blumen Duft.“

Auch Peter Roſegger darf in dieſem Zuſammenhang ge-
nannt werden, der lange, bevor an den Sieg der Feuerbeſtattun-
gen zu denken war, das Sinngedicht verfaßte:

„Nicht ekle Würmer ſoll mein Leib einſt nähren,
Die reine Flamme nur ſoll ihn verzehren;Ich liebte ſtets die Wärme und das Licht

Darum verbrennet mich, begrabt mich nicht!“
Ja, ſelbſt bereits vor mehr als 500 Jahren ſprach der große

Petrarca Gedanken über die verſchiedenen Beſtattungsarten
aus, die ganz modern anmuten, denn er ſchrieb einem Freunde:

Jm Tode iſt es ganz gleich, ob der Menſch unter der Erde
liegt ob ihn die Wellen forttragen oder ob die Flammen ihn
verzehren. Oder iſt, wenn jemand ein friedliches Grab ge-
um en hat, etwa der Gedanke tröſtlicher, daß ihn die Wzirmer

reſſen“

Holzimprägnierung mit Zucker. Nach einer Mitteilung von
Dinglers Polytechniſchem Journal hat ſich das nach dem Ver-

des Powell-Wood-Prozeß-Syndikate in London ausge-führte Tränken von Holz mit tet bei n e
währt. Jn dem Verfahren wird das Holz ſo behandelt: Es wird
in einer Zuckerlöſung zweckmäßig in geſchloſſenen Gefäßen meh-
rere Tage lang natürlich je nach der Größe der Stücke ge
kocht. Dabei entweicht der größte Teil der in dem Holze einge
ſchloſſenen Luft, und die Flüſſigkeit verdampft infolge des
höheren Siedepunktes der Zuckerlöſung. Nach dem Kochen kühlt
das Holz ab, die Löſung dringt in die Zellen des Holzes ein
und bildet mit dem Zellſtoff eine loſe molekulare Verbindung.
Nachdem findet eine ocning des Holzes in heißer Luft ſtatt.
Billiges Nutzholz wird mit der gröberen Melaſſe behandelt,
teuere Hölzer mit feineren Zuckerſorten, die natürlich beſſer in
die kleineren Poren der wertvolleren Hölzer eindringen. Das
auf ſolche Weiſe behandelte Holz ſoll ſich wie rohes bearbeiten
laſſen. Es erlangt durch die Behandlung ein höheres Raum
gewicht, weil ja ſtatt der Luft der Zucker in die Poren einge
drungen iſt, iſt gegen die ſogenannte Trockenfäule geſchützt,gegen Hitze und Feuchtigkeit nahezu unempfindlich, geruchlos

und nutzt ſich c wenig ab. Dabei ſoll das Verfahren billig
ſein und den außerordentlich großen Vorteil haben, daß auch
friſch gefälltes Holz ohne vorherige Lagerung verwendet wer-
den kann. Dadurch würde allerdings eine ſehr große Verbilli-
ung herbei s werden, denn es dauert Jahre, bei teuerenFölſern Jahrzehnte, bevor ſie verwendet werden können. Das

erfordert natürlich große Kapitalien, die während der Lagerungverzinſt werden müſſen und das ſowieſo im Preiſe ſehr ſteigende

Holz ſchließlich ſtark verteuern.

Hexenringe. Unter dem Namen Heyxenringe ſind kreisrunde
kleinere oder größere bisweilen 10 bis 16 Meter im Durch
meſſer haltende Stellen auf oder auf Waldboden be-
kannt, die von einem 15 bis 20 Meter breiten üppig grün aus-
ſehenden Ringe eingeſchloſſen ſind. Sie ſind Erzeugniſſe von
Pilzanſiedelungen. Die zunächſt aus den Sporen der Pilze
ſich entwickelnden geraden oder meiſt verzweigten Fäden, deren
Zweige ſich oft miteinander verflechten und eine Art Gewebe
bilden, in welchem ſich eine dickere Rindenſchicht und eine lockere
Markſchicht ausbildet, heißen Mycelium. Dieſe Mycelien bilden
ſehr oft unter der Rinde der Bäume und im abgefallenen Laub
große reich verzweigte Maſſen, an denen ſpäter die Frucht
örper der Pilze entſtehen. Bei manchen niederen Pilzen ent

wickelt ſich, namentlich vor dem Winter, ein ſogenanntes Dauer
mycelium, ein dichter, feſter Körper, der zur Ueberwinterung
geeignet iſt und gewöhnlich in der nächſten Vegetationsperiode
die Fruchtkörper entwickelt. Die Hexenringe werden nun er
zeugt durch das allſeitige ſich nach außen ausbreitende Wachs-
tum des Myceliums verſchiedener Hutpilze, das in jedem Jahre
weiter wächſt. Die Ringe fangen klein an und werden auf die
geſchilderte Weiſe immer weiter. Werden die Wachstum-ßedingungen ungünſtig, ſo bleibt das Mycelium mehrere Jahre
unfruchtbar, wächſt dann aber gewöhnlich weiter.

Jn den zahlreichen Mitteilungen, die über ſolche Pilzkreiſe ge
macht worden ſind, konnte nur einmal eine Angabe über die
Ausbreitungsgeſchwindigkeit der Pilze R werden. Dieſe
Mitteilung iſt über 100 Jahre alt und findet ſich in der für
dieſe Dinge grundlegenden Abhandlung Wollaſtons (1807).
Letzterer gibt die jährliche Zunahme zu acht Zoll bis zwei Fuß
(etwa 20 bis 61 Zentimeter) an, ohne e die Pilze zu
bezeichnen, auf welche ſich die Beobachtungen beziehen. Herr
Thomas, der ſich um dieſe J neuerdings bemüht hat,
macht in den Berichten der deutſchen Geſellſchaft
Mitteilung über ſeine Beobachtungen. Er hat Ja 1896 in
einem Fichtenbeſtande bei Ohrdruf einen großen Pilzkreis von
Hydnum suaveolens beobachtet und Me daran vorge
nommen, die auf eine Jahreszunahme des Durchmeſſers von
durchſchnittlich 46 Zentimeter, alſo faſt Meter, führten. Da
der Pilzkreis 1905 einen Durchmeſſer von 20,72 Meter erreicht
hatte, würde ſein Alter 45 Jahre betragen. Der Fichtenbeſtand
iſt wahrſcheinlich älter als der Pilzkreis nach dieſer Berechnung.
Die Bäume ſind aber ſehr langſam gewachſen, weil der Stand
ort ſehr flachgründig iſt. Wäre die Humusſchicht dicker, ſo würde
ſich die Wachstumsgeſchwindigkeit des Pilzmhceels wahrſcheinlich
weſentlich größer ergeben haben als ſie hier gefunden wurde.
Jnnerhalb des Pilzkreiſes fand Herr Thomas keinen einzigen
Fruchtkörper des Pilzes, wie es nach der Erſchöpfungstheorie
Wollafſtons für die betreffenden Pflanzen gefordert wird.

Bier, Sehntamarke: „Pelikan mit JungenSSTD de



n e h ew. bwollen abwarten, ob in den Kreiſen, wo ſol uſtände, wie ſie der d Landrat S rtek, h
men ſind, unter dem neuen Geſetz Wandel zum v ein
treten wird. Sollte es nicht der Fall ſein, dann wird unſere
e Werden e der u chuldigen zur Rechenſchaft

ogen werden un olk ſein Ve lungset Tgechnälert dehäle ſ rſammlungs und Ver

Die Wirkungen des Volksſchulverpfaffungsgeſetzes.
Das kaum in Kraft Denen Volksſchulgeſetz, das den Zweck

r die Schule den Pfaffen auszuliefern, übt da und dort
chon ſeine Wirkung. Beſonders bemerkbar wird dies bei Be

ſetzung von Schulinſpektionsſtellen. Aber auch noch auf andere
Weiſe ſucht man den Einfluß der Pfaffen auf die Schule zu
ſtärken, wie folgendes Beiſpiel aus Nordhauſen zeigt, das
der Berl. Volksztg. mitgeteilt wurde Seit acht Tagen iſt hier
eine Verfügung eingetroffen, wonach der Superintendent
und zwei andere Paſtoren mit der Beaufſichtigung des
Reli ionsunterrichts in den ſtädtiſchen Schulen, zu denen auch
die höhere Mädchenſchule gehört, betraut werden. Neben der
Beaufſichtigung durch den Kreisſchulinſpektor nun auch noch

durch die Geiſtlichkeitl! Ueberhaupt ſucht man in
unſerer Stadt den Einfluß der Geiſtlichkeit zu ſtärken, da man
während der ſechswöchigen Urlaubszeit des Kreisſchulinſpektors
die Stellvertretung nicht dem dienſtälteſten Schulleiter, Schul
xat Reinſch, ſondern einem Geiſtlichen, dem Paſtor
Storn, übertragen hat.

Damit man nun aber nicht etwa glauben könnte, die Paſtoren
ſeien etwa einer freieren Geiſtesrichtung fähig, ſei nur mit
geteilt, daß der Superintendent, der Führer der Geiſtlichen,
ein ſtreng konſervativer Mann iſt. Und konſervativ ver
trägt ſich nicht mit freier Geiſtesrichtung und freier Geiſtes
forſchung. So ſucht man hier mit Eifer den zelotiſchen Geiſt
der vorweltlichen Kirchendogmatik der Volksſchule aufzuprägen.
Vielleicht glaubt man mit der doppelten „geiſtigen“ Koſt:
Schnaps und Dogmatik, den Geiſt der Freiheit am beſten aus
rotten zu können.

Zeitz, Juni. Kinderausbeutung findei man nicht
nur im ne Oſtelbien, ſondern auch hier in dem von der
Kultur ſchon mehr beleckten Zeitz. Der Pächter des Kloſters
Poſa betreibt den Rübenbau im großen, und jetzt zur Zeit des
Rübenverziehens auch die Kinderausbeutung. Seit einigen
Tagen kann man mittags vor 1 Uhr die Kinder in Scharen
den Leiterwagen zuſtrömen ſehen, um zur Arbeit gefahren zu
werden. Sogar am Pfingſtſonnabend haben die Kleinen ge
arbeitet, um 8 Uhr abends waren ſie glücklich wieder in der
Stadt. Fragt man die Kinder nach dem Lohn, ſo erfährt man,
daß der eine Teil 30 Pfg., der andere Teil 50 Pfg. bekommt,
und dies für die Zeit von mittags 1 bis abends 8 Uhr und
oft bei ſtrömendem Regen und Gewitterſtürmen. Wenn man
dieſe Kinder ſieht, ſo muß man Mitleid mit ihnen haben. Fragtman nach dem Alter, ſo ſind ſie alle zehn Je alt, c
wohl man es vielen anſieht, daß ſie kaum acht Jahre alt ſind.
e den dritten Feiertag ſind die Kinder um s ühr morgens

tellt, Lohn wurde ihnen 1 Mark pro Tag verſprochen. Auch
der Transport von und zu der Arbeit iſt nicht ſo ganz gefahr
los, denn r einem Wagen ſind bis zu 20 Kindern unter Auf
ſicht des Kutſchers, deſſen Aufgabe es iſt, auf die Pferde Acht

Das Kinder unter ſolcher Aufſicht dazu neigen,geben.Abllorrie zu treiben, iſt doch klar. Dürfen Kinder ſo lange

veſchäftigt werden Auch Sonnabends Für die Landwirte
wird 4 immer eine Extrawurſt gebraten, aber dieſe ſtinkt
doch zu ſehr nach Kinderblut.

Luckenau, 7. Juni. Arbeiterriſiko infolge Profit-
ſchindens. Da am Dienstag verſchiedene Arbeiter fehlten,
ein Reſervemann aber überhaupt nicht vorhanden iſt, mußte auf
Grube Emma bei Streckau der 17 jährige Arbeiter Eberhardt
aushilfsweiſe Aſche fahren. Bei dieſer ihm ungewohnten, ihm
auch ohne jede Anleitung übertragenen Arbeit verbrannte er
ſich mit der glühenden Aſche Geſicht, Arme und Bruſt ſo arg,
daß er ſofort nach Hauſe gefahren werden mußte. Dieſer be-
dauerliche Unfall wäre ganz ſicher nicht paſſiert, wenn man nicht
in dem Beſtreben, möglichſt hohe Dividenden herauszuſchinden,
einige Reſervemänner angelernt hätte, die im Bedarfsofalle dieſe
nicht ang ährliche Arbeit verrichten könnten. Aber Arbeiter
knochen en ja kein Geld, deshalb wird darauflos gewirt-
ſchaftet. Wenn das doch die Arbeiter endlich einſehen lernen
wollten und ihr Handeln darnach einrichten würden. Mancher
Unglücksfall würde vermieden werden, mancher Arbeiter ſeine
geſunden Knochen behalten.

Am Sonnabend verunglückte auf Grube Paul der Riebeck-
Montanwerke der Arbeiter Rauſch aus Weidau dadurch, daß er
beim Lorenſchieben zwiſchen die Puffer geriet, wobei ihm eine
Schnlter, ein Arm und die Bruſt ſo arg gequetſcht wurde, daß
er ſofort nach dem Bergmannstroſt in Halle gebracht werden
mußte.

Draſchwitz, 9. Juni. Ein Eldorado in Bezug auf Sicher-
heit für Seudge und Leben der Arbeiter ſcheint die Zeche
Ellen nicht zu ſein. Denn heute verunglückten gleich drei
Mann bei einer Reparatur an der Drahtſeilbahn, und zwar
der Schmied H. Gatſche von hier ſchwer (er wurde nach Zeitz
ins Krankenhaus gebracht), die Arbeiter Albert Baum aus
Krimmlitz und Karl Hentſchel aus Reuden. Das ſind in acht
Tagen fünf Unglücksfälle zu dieſer Grube, wo noch nicht
einmal 100 Mann beſchäftigt ſind. Wenn das ſo fort geht,
werden die paar Arbeiter bald alle werden. Wo bleibt da die
Berginſpektion

Unterröblingen, 8. Juni. Die Beteiligung an der Landtags
wahl ließ auch hier ſehr viel zu wünſchen übrig. Man muß
angeſichts dieſer Lauheit glauben, daß die Arbeiter mit ihrem
Los zufrieden ſind, ſich etwas beſſeres, eine Aenderung der Ver
hältniſſe gar nicht wünſchen. Zwar wird über das Anwachſen
der Steuern, die Verteuerung der Lebensmittel arg geſchimpft,
aber wenn es gilt, gegen dieſe miſerablen Zuſtände öffentlich
einzutreten, da fällt das Herz in die Hoſen. Arbeiter, merkt
ihr denn gar nicht, daß durch eure grenzenloſe Feigheit den
Gegnern nur ihr ſtark geſunkener Mut geſtärkt wird Und
wenn dann zu dem durch euer eigenes Verhalten neu erwachten
Mut noch die ſprichwörtlich gewordene Frechheit der Unternehmer
tritt, dann könnt ihr lange warten, ehe ihr euch eine beſſere
Lage erkämpft. Solange der Arbeiter feig iſt, kann ihm nicht
geholfen werden.

Ermsleben, 8. Juni. Außer Verfolgung und it inheit der er 82 gutder im Verdacht ſtand, den Direktor Neddermeyer ermordet zu
haben. Es wird angenommen, daß Neddermeyer, deſſen
aus Gram über den Verluſt (hres Mannes in die Saale ge
gangen und in Halle als Leiche aufgefunden worden iſt, Gelb

d verübt hat. Die Akten über dian Sr. t. er dieſen myſteribſen Todesfall

Bitterfeld, 9. Je Ein trauriges Pfingſtfeſt wurde der
au und den vier Kindern des auf der chemiſchen Fabrik

riesheim Elektron angeſtellten Zu Richter beſchert. Am
Sonnabend wurde der 46 jährige Mann beim Rangieren von
Eiſenbahnwagen piſeenetpef uffer t und dabei ſo

erſchwer verletzt, da od bald darauf eintrat. Ein Ver
ſchulden Dritter iſt an dem traurigen Vorfall ausgeſchloſſen.

Delitzſch, 68. Juni. Glück mit ihrer Berufung hatte eineDienſtmagd aus Lützſchena, die auf Grund der millelelterlichen

Geſindeordnung ein Strafmandat über ſechs Mark erhalten
hatte, weil ſie ohne geſetzlichen Grund den Dienſt r kr
haben ſollte. Durch die Beweisaufnahme wurde vielmehr feſt
geſtellt, daß eine Erneuerung des Dienſtvertrages nicht abgeſchloſſen war, eine Uebertretung des unmodernen Zwangs-
eſetzes gar nicht ſtattgefunden hatte und daß deshalb auf Frei-
prechung erkannt werden mußte.

Düben, 9. Juni. Vorige Woche wurde im Preſſeler Buſch
an einem Fremden ein Raubanfall verübt. Der unbekannte
Räuber verwundete den Ueberfallenen durch Revolverſchuſſe am
Halſe und Munde und raubte dann dem Verletzten Uhr und
Barſchaft. Der Verwundete wurde ins Krankenhaus gebracht.

Zörbig, 9. Juni. Selbſtmord beging die Frau des nach
perbgrf verzogenen Fahrradhändlers Kahle dadurch, daß ſie
ſich aus ihrer im 4. Stock belegenen Wohnung auf die Straße
ſtürzte, wo ſie mit zerſchmetterten Gliedern tot liegen blieb.
Die Frau ſcheint die grauſige Tat in einem Anfalle von Schwer
mut verübt zu haben.

Torgau, 9. Juni. Zu dem Leichenfund im Schwarzen Gra-
ben berichtet das hieſige Kreisblatt, daß unzweifelhaft Selbſt
mord des armen Mädchens vorliegt, und zwar infolge der
Schlechtigkeit des früheren Bräutigams der Köhler. Der letz-
tere hatte, trotzdem ſich das arme Mädchen in anderen Um
ſtänden befand, das Verlöbnis gelöſt, wodurch das Mädchen
untröſtlich war. Ein Verſuch, den ungetreuen Bräutigam wie-
der an ſich zu ziehen, mißlang aber, und ſo ging das Mädchen
in ſeiner Verzweiflung in den Tod. Wird nun der Mann
nicht von der Reue geplagt werden

Annaburg, 7. Juni. Auch hier ſcheint die Landtagswahl
nur eine vorübergehende be nung eweſen zu ſein.Denn bis heute konnte man über eine ahlbeteiligun noch

nichts leſen. Getraute man ſich vielleicht nicht die Gleich-
gültigkeit der hieſigen Arbeiter in die Oeffentlichkeit zu bringen
Vun, ſo ſoll es jetzt geſchehen. Es machten hier von za. 600
Wählern der 3. Klaſſe etwa 100 Perſonen Gebrauch. Da in
dieſer Klaſſe, wie ja bekannt iſt, nur Arbeiter wählen, aus

die kleinen Geſchäftsleute und Landwirte, welche
oviel wie gar keinen Gebrauch von ihrem Recht machten, war

es trotz ſchwacher Beteiligung ein leichtes, die fünf Wahlmänner
der 3. Klaſſe v r Nun zu der Gleichgültigkeit der
hieſigen Arbeiter. Die größte Angſtmeierrolle ſpielten wieder
eine Anzahl organiſierter Arbeiter. Dagegen erkannte es
ein Teil Unorganiſierter als eine Pflicht, von ihrem Wahlrecht,
trotz öffentlicher Stimmenabgabe, Gebrauch zu machen. Welches
Empfinden müſſen da dieſe Organiſierten gehabt haben, als
rings um ihnen herum die Unorganiſierten zur Wahl gingen
und ſie allein am Arbeitsplatz ſtanden Ja noch mehr. Ein
Organiſierter glaubte ſogar den bürgerlichen Wahlmännern
ſeine Stimme geben zu, müſſen. Was dieſen dazu veranlaßt
hat, mag dahingeſtellt ſein. Eins ſteht aber feſt, ſolche Mit
glieder, welche ſich ſcheuen, zur Wahl zu gehen oder Bürger-
lichen ihre Stimme geben, können niemals die Intereſſen
ſprer Organiſation vertreten, denn wer nicht e uns iſt, der
iſt gegen uns. Und ob ſolche Leute noch würdig ſind, einer
modernen Gewerkſchaft anzugehören, iſt eine Frage, die wir
hier nicht löſen wollen.

Schildau, 9. Juni. Ein Staatsretter als Schänder
der Ehre. Am ſten Feiertag hat man in Sitzenroda
auf Antrag der Staatsanwaltſchaft Torgau den erſten Lehrer
Burkhardt verhaftet und in des Wachtmeiſters
Hoffmann von hier und des Ortsrichters Elſchner aus Sitzen-
roda nach Torgau in Unterſuchungshaft gebracht. B. iſt wegen
Sittlichkeitsverbrechens in verſchiedenen Fällen an Schul-
kindern der Staatsanwaltſchaft angezeigt worden. Der
Lüſtling hielt immer große Reden und bezeichnete die Konſum-
vereinsmitglieder als rohe Sozialdemokraten. Jetzt kann er
über ſeine eigene Schlechtigkeit zetern.

Mückenberg, 9. Juni. Jn unſerem Dorfe iſt es üblich, daß
alle Bekanntmachungen von dem Gemeindediener ausgeklingelt
werden. Zur Landtagswahl hatten etliche Genoſſen eine Vor
beſprechung bezw. die Einladung dazu ausklingeln laſſen. Das
hatte auch der Amtsvorſteher gehört, worüber er in große Ent-
rüſtung geriet, denn er meinte, das ſpiele ins Politiſche über.
Wir fragen nun: Jſt es wichtiger, wenn ein Kartoffelhändler
ausklingeln läßt, daß er einen Wagen Kartoffeln verkauft, oder
wenn die Landtagswähler durch Ausklingeln zu einer Vor
beſprechung einladen Oder ſteckt da etwas anderes dahinter
Als die Beſprechung ſtattfand (es waren erſt wenige Wähler
anweſend), erſchien der Wachtmeiſter und fragte einen Anweſen-
den, wer der Leiter der Verſammlung wäre. Es wurde ihm
aber geſagt, daß nach 8 3 des Vereinsgeſetzes die Beſprechung
zur Landtagswahl keiner Anmeldung eventl. keiner Ueber
wachung bedürfe. Der Wachtmeifter machte ſich einige Notizen
und ging, er war belehrt. Wer mag wohl den Beamten be-
auftragt haben (Der Einſender iſt inſofern im Unrechte, als
er glaubt, Wähler Verſammlungen dürften nicht überwacht
werden. Die Behörde kann wohl dieſe Verſammlungen über-
wachen laſſen, ſie braucht es aber nicht. Für die Zukunft
merke man ſich das alſo. h J en ſindallerdings von der Ueberwachnng befreit. D. Red.) Bei der
Landtagswahl wurden in der 3. Klaſſe die Genoſſen Rychlick
und Gramlich gewählt. r Geſchäftsleute waren als Gegner
aufgeſtellt. Nun ihr Arbeiter, merkt euch das und zieht diegefee daraus, daß ihr mehr als bisher dem Konſum Vereine

beitretet. Organiſiert euch gewerkſchaftlich und politiſch, daß
wir ein geſchloſſenes Ganzes bilden dann werden auch die
Gegner uns achten lernen.

Grünewalde, 9. Juni. Am zweiten r fand aus
unſerem Orte in der Kirche zu Bockwitz eine Trauung mit
Hinderniſſen ſtatt. Die ſtandesamtliche war ſchon erfolgt. Das
Paar hatte zuvor ein Verhältnis d ryt aus dem ein Kind

war. Nun iſt es hier Ordnung der Kirche, daß
ſolche Brautpaare anders behandelt werden. Es wird nicht
geläutet, die Braut darf keine Ranke tragen, das Brautpaar

muß vor dem Thiar ſighe n. Au wird
des Paſtors ſelbſt bei denen die kurſie ſind nicht ſeht ee Der Bräuti die

hältniſſes u nun aber bei dem Je ie t,aber der Paſtor hatte nach ſeiner in mit die
Stühle nicht ſtellen laſſen. Der angehende aunn nun
den Paſtor, wo die Stühle wären, worauf der Paflor er
widerke: „Sie bekommen keine. Wenn Sie jeht nicht rankom-
men, dann gehe ich und laſſe Sie ſtehen.“ nun ſich nicht
ein Angehörſiger ins Mittel gelegt hätte, wäre aus der gen
Trauung wohl nichts geworden. (Wir ſind allerding er
v es wäre richtiger geweſen, die Hoch sgegncheſtätte Kehrt gemacht. er aber nicht glaubt, en kirch
lichen Segen auskommen zu können, der muß ſich auch in die
Anordnungen der Kirche fügen. Dem Paſtor iſt aus ſeinem
Beſtehen auf dem kirchlichen Recht kein Vorwurf zu machen.
Die ſtandes amtliche Trauung iſt die geſetlich bindende
n wer mehr wünſcht, hat die w aus etwaigen

olgen zu tragen. Daß die Kirche ſolche „Sünden“, wie es
der uneheliche Verkehr iſt, nicht vergibt, beweiſt, wie weit ſie
ſich von der Lehre des Nazareners entfernt hat. D. Red.

Aus dem Keiche.
Berlin. Unterſchleife, die ſeit derer rden,ind jetzt erſt entdeckt worden. Der Krod unten ler gel in

er Fr edrichsfelderſtraße beſitzt in der Kol an der
plon- und Gropinſtraße eine Laube in der e der Etfſen
bahnwerkſtätten. Der lebhafte Verkehr, welcher ununter-
brochen zwiſchen den Eiſenbahnwerkſtätten und der be

S gab der Polizei 7 eine r nung der Wohnung
olffs vorzunehmen. Sie fand in derſelben eine We ge

Eiſenbahnmaterial, u. a. einen Zentner Weißguß. Das Diebes-
gut war in den Betten verſteckt. Die weiteren c
ergaben, neun Arbeiter bei den Unterſchleifen beteiligt
waren, welche zweimal in der Woche Material nach der Laube
brachten. Bis jetzt ſind Veruntreuungen von etwa 10 000 Mk.
entdeckt. Die en ſind bereits verhaftet.

Spandau. Aus einem ſtaatlichen Muſterbetriebe.
Wie auf den kaiſerlichen Werften in Kiel ſo ſind auch in der
Spandauer Gewehrfabrik Unterſchlagungen und Betrügereien
aufgedeckt worden. Als Schuldige wurden z ochpatriotiſche
Männer und eifrige Staatsſtützen, die Betriebsſchreiber Müller
und Polvatzki ermittelt. Der erſte hat Selbſtmord verübt, der
zweite wurde verhaftet.

Dresden. Familientragödie. Am Dienstag früh
erſchlug der Mechanikergehilfe Janett ſeine Frau und ſeine
beiden Kinder und erhängte ſich dann. Janett handelte im
zorn nach vorauf gegangenem Streite. Duxch das Wimmernder tödlich verletzten Kinder wurden Haus ne auf d
Untat aufmerkſam und holten die Porigt herbei. Die Frau und
Kinder, welche noch Lebenszeichen von gaben, wurden in das
Krankenhaus überführt, dürften aber kaum mit dem Leben
davon kommen. m t Tod. Derrankfurt a. M. chrecklicher Tod. 42 jährigeArbeiter Jäger aus h wie z der lag
Nacht ſchwer Ueberſteigen des per o res; erſpießte ſich förmlich auf. Jäger ſtarb bald ſ en
lieferung ins Hoſpital an innere er u ltern
und zwei Geſchwiſter Jägerz ſind au h e ums
wer ter Poſtillon. Auf dem miVerunglückter Po on. Auf dem m aſenpfade wurden die Pferde eines Poſtwagens ſcheu. ve. aber
Hau ſtürzte vom Bock und war ſofort tot.

Gneſen. Zwei Kinder verſchüttet. DorfeWiniary ſind ein Knabe und ein Mädchen in einer Sandgrube
beim Sandholen verſchüttet und getötet worden.
Gera. Der Maurer, der, wie wir geſtern unter Leſten Nach

richten meldeten, von dem Waldwärter Schütz en wurde,
heißt nicht Pöllwitz ſondern Alwin Friſch aus Zophaus.

Danzig. Liebestragödie. Der aus Berlin kommende
Werkarbeiter Albert Przitski, 22 Jahre alt, n auf ſeine Ge
liebte und verwundete ſie ſchwer. Dann tötete er ſich durch
einen Schuß ins Herz.

Entgleiſt iſt bei der Station Singen ein Güter-
zug. Der Lokomotivführer und der Heizer ſind tot, ein S ner
wurde verletzt.

Weilmünſter. Der Typhus iſt in der Heil- und Pflege-
anſtalt ausgebrochen; bis jetzt ſind 18 Krankheitsfälle gemeldet.
„München. Verunglückter Artiſt. Jm Vorort Krailling

ſtürzte der Hamburger Drahtſeilkünſtler Saaler aus einer Höhe
von zehn Meter ab und wurde ſchwer verlezt t.

Verwiſdtes.

Ein deutſcher Mann, treu und gut. Bei der 80ahrfeier
des Solinger Sängerbundes wurde eine Feſtſchrift herausge

in der folgender von Patriotismus triefende Poem
and: m

r r c. 7 öh'nQuillt a ervor das deutſche Bd;
So jugendfroh, ſo friſch und ſchön,
Ein Kleinod, das uns Gott beſchied.
r deutſche Lande zieht's hinaus
Und klingt vom Gletſcherpurpurſchein
Jn ſüßem Ton, in Sturmgebraus
Hinaus, hinaus zum Vater Rhein!

Auf wogt ſein TonVom Alpenfirn zum Meeresſtrand,
Und grüßt von ew'ger Berge ThronNun breite deiner dte e
Alldeutſchland, dich, ſtolzes Land.
Weit über Länder, Meer und Strom
Und übe deine Zaubermacht
Durch Feld und Flur und Waldesdonm.

Dir deutſches Lied, ſei Lob und Preis,
Wo Männer tagen, treu und gut;
d Melodien mild und leis,

m Sturmesweh'n voll Kraft undein Gruß en mit hellem n
Vom

Frei i che tre iſt und dine das nſge Va v
Oer Verfaſſer dieſes treudeutſchen Liedes und der ioe Feſtſ n 5 7 dere ar
rzlich vom Rei ericht wegen Landesdverrat zuJahren Zuchthaus verurteilt Purde. on zwöl5
Vielleicht am ſelben Tage, als er das Lied

Papier brachte, arbeitete der Patriot Schiwara am W
des Vaterlandsverrats. Der nämliche Schiwara, der ſo vielVaterlandsliebe hinausſchmetterte, zeichnete Befeſtigungewerte

Fernsprecher 3113.

„lescve-Reform
m Vorzügliehstes Waschmittel der Gegenwart.

Waschpulver- Fabrik „Reform“ (G. m. b. H.), Mälheim am Rhein.
General Vertreter: Otto Katager, Halle a. Beesenerstrasse 5.

Vollkommenster Ersats fär Seite, Soda, Soifenpualver os6e.,
gibt ohne Rasenbleiche und ohne jeden Zusatz bei grösster Sehonuag der Gowode Mlon dende

weisso, völlig gorueohftroto VWVäsohao, Erhbältlich in all. Dreogen- v, giachltg. Geochätten

Erfolg enorm
Fernsprecher 3118.

Ozean um Ber esFried,
der



ab, ſpionierte bei den Manövern, verführte Soldaten zum
Treubruch und verriet ſein Vaterland an jeden, der ihn dafür
kräftig bezahlte. Unſere Patentpatrioten können auf ſolche
Geſinnungsgenoſſen ſtolz ſein.

Bei einem Eiſenbahnunglück in Rocca (Jtalien) wurden
drei Perſonen getötet. Bei einem Eiſenbahnunagalück in Bou-
logne ſur Mer (Frankreich) wurden zwei Bahnbeamte getötet.

München, 10. Juni.
ſaß am Walchenſee ſchwer erkrankt. Er hat hohes Fieber und
heftige Schmerzen im Rücken und der Bruſt. Die Aerzte kon
ſtatierten Lungenentzündung. Von einer baldigen Aufnahme
ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit kann daher keine Rede ſein.

Wien, 10. Juni. Die geplante Rektoren- Konferenz im
Unterrichtsminiſterium iſt auf Sonnabend verſchoben. Man
hofft jedoch, die leidige Wahrmundaffäre in Frieden beilegen
zu können. Die Rektoren ſollen in dieſem Sinne auf die
Studenten, die immer noch im Streik verharren, einzuwirken
verſuchen.

Der Abg. v. Vollmar iſt in Soien-

Sofia, 10. Juni. Serbiſche
DkrferDörfer und plünderten dieſelben.
Regierung auf, die diplomatiſchen Beziehungen mit Serbien
gbzubrechen und mit Waffengewalt einzugreifen.

Banden überfielen bulgariſche
Die Blätter fordern die

S.

Das Beste unter

Ver
ſo offusxhoden- u. Wandkarben,

lacke, Leim, Pinsel ucw.
empfiehlt billigſt

rihur Springer,
Zeit. Stephanſtraße.

Wandmuster-Räumungs-Ausverk,

Abrecht Kötmit, Zeltz,
einpfiehlt ſein großes Lager in
HRerren- und

Knaben Garderobe
zu ſoliden Preiſen.

Sohllecler-Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel.

F. Xoah, 6r. Klausst. 7.
r

P Heudlt
Wochensehrift

der deutsck. Sozialdemokratie.

C pochontz. anEs sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement

3.25 Pf. Cinzel- Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harvz 4243.

Räumfuhren mit verdeckt. u. offen.

Möbelwagen werd. billig angen.
G. Weinholz, Sarz 5 u. Geiſtſtr. 58.
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re5 an
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e leipe erstrer
Müteen

in reichster Auswahl
zu bfIIligsten Preisoen.

C

Ffrohhüte
für Herren und Knaben
alle Façons, grosses Lager,

zu ganz billigen Preisen.

knaben Hüte

9 merehe

2 95

fapſer- v Fapperabaſe
kaufen jeden Voſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

ſöbeſ-, Spfegeſ-
in boten Henan

der
Vereinigt. Tüchlermebter,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Herm. Jentzsoh, mer
Umzugshalber zahle ich bis

1. Juli auf ſämtliche Schuh-
waren 10 Prozent.
Fabrikstiefel zum Einkaufspreis.

Um gütigen Zuſpruch bittet
Der Obige.

Hohenmöls en.
L Fahrräder WoNähmaſchinen, Waſch u. Wring-

maſchinen, Teſchins, auch alle
Zubehörteile, ſowie alle Repara
turen empfiehlt billigſt

Otto Berlich,
Weissenfeis,

Friſche Wurſt à V 60
Knackwurſt à K 704

Polniſche Bratwurſt à T 704
Friſche Kaldannen à W 104

Euter à W 254

HelmSchlachthofſtraße 4
und Marktſtand.

Alte Zeitungen, lJournale, Pappen-
abfä le, lumpen etc.

kauft zu hohen Preiſen
A. Sumuel., Alter Markt 7.

Jeden Donnerstagr
F. Hanf.

5.Vereinsſt. 13. Tel. 1086.

Morg. Donnerstag Schlachtefest.
Albert Dahler, Zeitz, Parkſtr.

Freitag Schlachtefest
H. Richter, Zeitz, Schützenſtr.

ſſcaffeeſrage

Neapel, 10. unt. Vie hieſige Univerſität war geſtern undheute Tee Schaurlad ernſter Unruhen. Die Studenten ſind

aufgebracht über eine beim Parlament eingebrachte Geſetzes
vorlage, die ihre Rechte und Intereſſen verletzt. Die Studenten
fordern Zurückziehung der Vorlage oder Schließung der
Univerſität. Sie drangen in das Gebäude der juriſtiſchen
Fakultät und zertrümmerten alles, was nicht niet und nagel-
feſt iſt. Hierbei kam es zu einem Handgemenge, wobei ver
ſchiedene Studenten verletzt wurden.

Liſſabon, 10. Juni. Die Polizei nahm wieder zahlreiche
Verhaftungen vor. Es handelt ſich angeblich um ein neues
Komplottt gegen die Königsfamilie, das am heutigen Tage, wo
die Familie Liſſabon verlaſſen wollte, zur Ausführung gebracht
werden ſollte. Die republikaniſche Partei ſoll ſchwer kompro-
mittiert ſein, da viele ihrer Führer zu dem Komplott reiche
Mittel zur Verfügung geſtellt haben ſollen. Sämtliche Redak-
teure der republikaniſchen Zeitungen wurden verhaftet. Auch
wurde eine Bombenfabrik aufgefunden.

te Nachrichten.
Jnnsbruck, 10. Juni. Der Sieg der Klerikalen.

Die vielbeſprochene Angelegenheit des Profeſſors Wahrmund
von der hieſigen Univerſität iſt in ihrer Entwickelung zu einem

Le

gewiſſen Adſchlutz dadurch gelangt, daß der Unterrichtsminſſler
ihm die fernere Ausübung ſeiner Seminarübungen und die
Abhaltung ſeines Kollegs über Eherecht verboten hat. Wahr-
mund bekämpft dieſe Verfügung und fordert Austragung des
Streitfalls auf juriſtiſchem Wege. Außerdem widerſetzt er ſich
dem Anſinnen des Miniſters, ſich von Innsbruck an eine
andere Univerſität verſetzen zu laſſen. Der Studentenſtreik
dauert daher hier fort, ſo daß die Schließung der Univerſität
ſehr bald erfolgen dürfte.

Thorn 10. Juni. Zwei Fälle von Cholera ſind in dem
Vororte Mockern konſtatiert worden. Eine Frau iſt bereits
geſtorben, ein Arbeiter liegt krank darnieder. Die Behörden
haben die ſchärfſten Vorſichtsmaßregeln getroffen.

Zabrze, 10. Juni. Hier wurde ein Erpreſſer in der Perſon
des Polizeiaſſiſtenten Dominik verhaftet, welcher anonyme
Drohbriefe an den hieſigen Rentier Krebs richtete und dieſen
aufforderte, auf dem Poſtamte 10000 Mk. niederzulegen.

SeeVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Städtiſches Muſenm (Eichamt).
Täglich 11-1 und Sonntags 11--2 Uhr unentgeltlich geöffnet.

M. Bärm, Gr. Viricustrasse, verſchenkt dieſe
Woche beim Einkauf von 1 Mk. an ein

Stück der ſo beliebt gewordenen Diaboloſpiele.

Deuftfsches Reichs-Patent.
Hamburg, den 8. Januar 1906.

Der Mais- Kaffee ist ein vortreffliches und
empfehlenswertes Ersatzmittel für Bohnen-
Kafſee: ich habe den Mais- Kaffee bei der Be-
handlung nervöser und neurasthenischer ler-
sonen, denen der Genuss des Bohnen-Kalfees
nachteilig war, als ein schätzenswertes An-
regungsmittel und zugleich zuträgliches Nah-
rungsmittel kennen gelernt.

Hochachtungsvoll Dr. Nemann.

1 Mark kostet.

Leipzig, den 6. Januar 1906.
Ich habe konstatiert, Vass man mit den

Maisbohnen ein angenehmeres Getränk hor-
stellen kann, als mit Bohnen-Kaffee, von dem
das Pfund z. B. im gebrannten Zustande

Kaffee das Pfund zu 1 Mark
wird von sehr vielen einfacheren, sogar besseren
Familien getrunken.
Ihren Mais-Kaffee zu empfehlen.

Ergebenst Dr. Peter, Bauorschestr. 50.

Ich werde nicht verfehlen

zester Srsatz für alle existierenden Kaffee Srsatzsorten

M. Bär, Gr. Ulrichstrasse 54,
O. Gottschalk, Gr. Ulrichstrasse 3,

y5 Steinstrasse 44,
y Steinweg 24,

E. Schaaf, Schillerstrasse 13,

m I UDILBER's Mais-Kaſfee.
Aussehen, Aroma und Geschmack wie Bohnenkaffee

Gesundheitlich geprüft von Prof. Dr. Tittica, Universität Marburg a. L. S
Hunderte Anerkennungen aus allen Schichten der Bevölkerung.

Ein Pfund, 100-125 Iassen, Preis 48 Pfg.
General Vertrieb für Regierungsbezirk Merseburg:

Adolf Gersmannm, Halle a. S. Marienstrasse 19.
Zu haben boi

C. Böchner, Trothaerstrasse 28,
G. Steinbach, Magdeburgerstrasse 8

sowie in
allen anderen Kolonialwarengeschäften.

Bornie.Sonntag den 14. Juni
Vogelschiessen u. Bl.
Von nachmittags 4 Uhr an

Cänve Auskegeln.
Es ladet freundlichſt ein

Nax Raehmann.

Sommer 1908.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

Wir gratulieren unſerm Stemm-
wart

Emil Kräfonhain
zu ſeinem heute ſtattfindenden
Wiegenfeſte und bringen ihm ein
r Mal donnerndes Kraft frei
Hei

Lieber Emil, Du ſollſt leben,
Sollſt auch etwas zum beſten

geben,
Ob es Bier iſt oder Wein,
Wir ſtellen uns alle bei Dir ein.

Gewidmet vom Ring und
Stemmklub Kraft frei Heil,

Theißen.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1908
Nr. 12.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 12

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Danksugune.
Für die vielen Beweiſe

herzlicher Teilnahme beim

Wasch efäsge in größter Aus-9 wahl dauerhaft u.
billig. Rötteherei Sehülters-
hof I. d. a. Markt. Rabattmarken.

Hausarhbeiterinnen
ſuchen

Heilbrun Pinner. Geiſtſtr. 22.
2 Arhbeits mädchen

ſofort geſucht.
Gobr. Ohmann,

Papierwarenfabrik G m. b. H.).

Hausarheiterinnen
ſofort geſucht.

Gebr. Ohmann.
x Papierwaren Fabrik
x G. m. b. H.

Eleg. Herren u. Damenrad m.

Tode meines lieben Mannes
ſage ich hiermit Allen meinen
herzlichſten Dank.
Ww. Luise Helsterherg.

Draankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe un-
ſerer lieben Tochter ſagen wir
allen denen, die ihren Sarg ſo
reich mit Kränzen ſchmückten und
ihr die letzte Ehre erwieſen, un
ſeren herzlichſten Dank. Jns-
beſondere Dank Herrn Paſtor
Vaßmer, ſowie der Firma Leh-
mann (früher Pfaffenberg) und
dem Perſonal.
Jm Namen der Hinterbliebenen

Freil. bill. Wilhelmstr. 49, I., I. Hermann Kloss nebſt Familie.

Kurshlcher Kinderwagen Fr.
Seebenerſtraße 142, 1 Tr. l.

Möbl. Zimmer ſofort zu verm.
Preis 12 M. Kuttelhof 13, II, r.

i wr jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

C 7 Todesanzeige.
Allen Kollegen zur Nachricht,

daß Dienstag den 9. Juni 1908
unſer langjähriges treues Mit-
glied, der Bauarbeiter

Max Herrmannim Alter von 37 Jahren, nach
kurzem Krankenlager, verſtorben
iſt. Wir verlieren in ihm einen
ehrlichen Kämpfer der Bauar-
beiterbewegung. Die Beerdigung
findet Freitag d. ichen nachm.
»/25 Uhr von der Leichenhalle des
Südfriedhofes aus ſtatt. Um zahl-
reiche Beteiligung der Kollegen
erſucht Die Verwaltung.

Ehre ſeinem Andenken!
Verdand der baugevw. Hilfsarbeiter

Achtung AchtungWarne jedermann meiner
Frau, Huldsa, auf ihren oder
meinen Namen etwas zu
borgen, da ich keine Zahlung
leifte.

Emil Bernstein, Aue.
e See e e -2 282e et M.. e e e e

Geſtern morgen 5 Uhr ver-
ſtarb nach kurzem, ſchwerem
Krankenlager mein unvergeß-
licher und treuſorgender Mann,
unſer guter Vater, Sohn, Bruder
und Schwager, der Bauarbeiter

Max Herrmannim Alter von 37 Jahren.
Die zeigt tiefbetrübt an

Die trauernde Witwe
Anna Herrmann geb. Sommer

nebſt 6 Kindern.
Die Beerdigung findet Freitag

nachmittags 45 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.
Tretet ſtill zu meinem Grabe,
Stört mich nicht in meiner Ruh,
Denkt, was ich gelitten habe,
Wünſcht mir nun die ew'ge Ruh'

Deutschlands, Dweigverein Halle.

Zeitz, Parkſtr. 7.

Plötzlich und unerwartet ſtarb nach längerem ſchwerem
Leiden, am 8. Juni morgens mein lieber Mann, unſer guter
Vater, Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, der Jnvalid

Keſſelſchmied Karl Greim,
Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 11. Junnachmittags 5 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. Zunt,

Die trauernden Hinterbliebenen.

glied, der

im 39. Lebensjahre.

ſolſſch. ſoiadſardoſer ſende

Am 8. d. Mts. ſtarb plötzlich unſer langjähriges Mit

Xesselschmied Karl Greim.
Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 11. d. Mts.,
nachmittags 5 Uhr von Varkſtraße 7

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Verlag und für die Inſergte )erniwortlicht An guß Grak, Da der Halleſchen Venoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. d. H. Halle a. S.

4. Nah I.

aus ſtatt.

Die Ortaverwaltung.
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